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Vorbericht.

8ie mancherley großen und klei—
nen Gedichte zu ſammeln,

welche der Tod des unſterblichen
Gellerts veranlaſſet hat, war ein
Einfall des Verlegers; und der
nunmehrige Vorredner hat dabey
weiter kein Verdienſt, als daß er
die Stucke in die Ordnung gebracht
hat, worinn ſie der Leſer hier findet.
Man machte ſich Hoffnung, dieſer
Einfall wurde den Verehrern von
Gellerts Andenken nicht unwill—
kommen ſeyn; indem er Stucke in
die Hande aller Leſer bringen konn

te, die ſonſt zum Theil nur gewiſſen
Leſern zu Geſichte gekommen ſeyn
wurden. Man hatte in mancher—
ley zerſtreuten Blattern hin und
wieder ein kleines Gedicht geleſen,
das ſich vor der Menge auszuneh
men ſchien, oder das doch wenig
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ſtens das. Verdienſt hatte, etwas
Neuecs zum verdienten Ruhme un—
ſers unverarßlichen Dichters hinzu—
zuſugen. Schade war' es, dachte
man, daß dieſer oder jener lehrrei—
che, oder den Ruhmdes Seligen er—
hohende Gedanke nicht jedem Ver—
ehrer des Seligen bekannt werden
ſollte. Freylich mußten bey der
Ausfuhrung dieſes kleinen Projects
die Wiederholungen eines und eben
deſſelben Lobes, daß namlich Gel—
lert der allgemeinſte Dichter ſeiner
Nation, (und er iſt nicht fur ſeine
RNation allein Dichter geworden,)
daß er ein Menſchenfreund, ein
Chriſt, der gewiſſenhafteſte Lehrer;
und m aller Betrachtung ein nach—
ahmungswurdiges Muſter fur ſei—
ne Schliler, ja fur die Menſchheit
uberhaupt geweſen; die Wiederho—
lungen dieſes Lobes, ſage ich, muß—

ten unvermeidlich werden. Allein,
ſo unanagenehm dieſer Umſtand an
ſich war; ſo alaubte man wenig
ſtens, es wurde die Allgemeinheit

eines



eines ſolchen Lobes doch den Vor—
theil haben, daß theils zu unſern
Zeiten alle Auswartige, die das
Gluck nicht hatten, Gellerten per—
ſonlich zu kennen und ſeines Um—
ganges zu genießen, theils die Nach—
kommen aus ſo viel ubereinſtim—
menden Zeugniſſen derer, die den
Mann kannten und mit ihm und
um ihn lebten, uberzeuget wurden,
dieſer ſeltne ſeltne Rachruhm ſey
auf mehr, als auf das dichteriſche
Lob einiger Freunde gegrundet.

Man hat, um dem Leſer von
Geſchmack dieſe Sammlumg nicht
ekelhaft zu machen, alles weggelaſ—
ſen, was man entweder an ſich
ſchlecht, unintereſſant, unwitzig wi—
tzig fand, oder was bloß ſchlechter
das Alte wiederholte, das von an—

dern vereits beſſer geſagt war.
Vollſtandig kann dieſe Sammlung
jedoch nur mit der Einſchrankung
heißen, daß der Verleger andern
Buchhandlern voritzt nicht durch
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unzeitigen Nachdruck ihres Verla—
ges das Jhrige entreißen wollte;
daß ihm vielleicht eine Anzahl in
andern WBlattern, (die er nicht gele—
ſen,) zerſtreuter guter Gedichte noch
nicht zu Handen gekommen iſt;
und daß ſie durch ein zweytes
Srlick erſt das werden kann, was
ſie ſeyn ſoll.

Ob man alles, was man hier
lieferi, für gut, fur ſchon, fur wur—
dig halte, neben einander zu ſtehen,
wird vielleicht nur ein unberufner
Kritikaſter, der ſelbſt keine taugli
che Zeile dazu liefern konnte, kein
billiger, vernunftig geſinnter Leſer
fragen; der letztre erachtet leicht,
daß manches große Stuck bloß um
gewiſſer Stellen, und manches
kleine vielleicht um eines einzigen
Gedankens willen einer ſolchen
Sammlung einverleibet werden
kann.

5— ——2

Jnn



Jnnhalt.
Großere Gedichte.

o
1) JHohann Andreas Cramer auf das Ab—

ſterben ſeines Freundes, Chriſtian Furch

tegott Gellert S. 128D Auf Gellerts Tod, geſungen im Winter
1769. von Mich Denis, aus der G. J.
Lehrer ani Kaiſ. Konigl. Thereſiauvw 9216

J) Auf Gellerts Tod, von Karl Maſtalier,
d. G. J. Prieſter und offentl. Lehrer der
Dichtkunſt am  Profeßhauſe ebenderſel—
ben Geſellſchaft 172224) Ehrendenkmaal auf den Herrn Profeſ—
ſor Gellert, nebſt Vorbericht, von dem
Verfaſſer der Klagen 23-2 705) Der Greian Gellerts Grabhhügel 71- 86

Meeinere Gedichte.

i) In Obitum Cellerti; eine lateiniſche Ele—
gie von Gottlieb Wilhelm Jrmiſch, nebſt
der deutſchen Ueberſetzung G. 89- q4

2) Von einer Freundinn 2 9s u. f.3) An Ge. M. J. F. G. in H. qgyu.f.
4) Ein andres qqu.f.5) Ein andres, von M. 1o1r
6) Auf Gellerts Tod, durch den Grafen

**aus der Oberlauſitz cdoo u.f.
7) Gellert und Voltaire, eine Antitheſe,

von F. G. Freitag 104 u. f.
8) Auf



8) Auf den Tod des Herrn Prof. Gellerts,
von M. G. F. L. S. 1o6 u. f.

9) Ein andres 2 10710) Ein andres 1c811) Ein andres 2 10912) Em andres iio13) Ein andres, von der Frau von Runkel
III

Sinngedichte.
M Ein lateiniſches, nebſt der Ueberſetzung,

G. i14u. f.
2) Ein franzoſiſches 1163) Ein andres, von der Demoiſelle Mollern

in Poſtock 1i74) Auf Gellerts Grab iitg
5) Ein andres ebendaſ.

6) Ein andres ebendaſ.D Herr Canonieus Gleim an den Herru
Regierungsratb Wieland ii9

8) Auf das Abſterben des großten Fabel—
dichters unſrer Zeiten, von G. F. Frep

tag N2 ebendaſ.9) Ebrengedachtniß, dem Herrn Profeſſor
Gellert gewidmet von J. C. Steiger 120

Grabſchrifte
i) Grabſchrift auf Gellerte  SG.e.i23
2) Eine andre ebendaſ.3) Grabſchrift auf den Herru Prof. Gellert,

von L. 5 124Anhang.
i Auf die Gellertſchen Grabeſanger G. tasb
2) Eigenſchaften eines Dichters, der Gel

lerts Lob ſingen will 127
3) Ein andres Gedicht 128

Auf



Auf

das Abſterben
ſeines Freundes

Chriſtian Furchtegott

Gellert.





Hir iſt ſein Grab, mein Sohn, beſucht,

bethrant von allen,
Die gut ſind; deſſen, dem dein Herz
Einſt gleichen muſſe! Hier laß deine Thrane

fallen;
IJch kanns nicht; mich betaubt der Schmerz!

Mich ubermannt er noch! Jch weinte
gern, und Thranen,

Wie ſie die Bruderliebe weint,
Die treuſte Freundſchaft; gern, o David,

deine Thranen
Um Jonathan, fur meinen Freund!

A2 Gern
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Gern ließ ich auf dieß Grab ſie ſtro—
men, meine Zahren

Zu Liedern werden, und den Mann,
Der lieblich war und fromm, wie ſein Ge—

ſang war, ehren,
Den edlen himmelvollen Mann:

Damit ſein Name dir, o Nachwelt,
werden mochte

Ein Segen, wie ſein Leben war,
Und ſein Gedachtniß euch, ihr kommenden

Geſchlechte,
Auch noch ein Leitſtern in Gefahr!

E.r wars! Ein mildes Licht entfloß aus
ſeinem Leben

Fur mehr als eine Nation;
Melodiſch wars; ſo ſanſt, wie Salems

Saiten beben,
Dein Hymnus, o Religion!

Klagt, Junglinge, den Mann, den
Frommen! Trauert! Keiner,

Wen er in einer Jrre fand, 0
Ver
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Verſchweig es, wie er ihn ergriff, als war

Er einer
Der Engel, ihm von Gott geſandt!

Klagt, Junglinge, den Mann, und
trauert! Eurer Jugend

War Er es! Eurer Seele Freund,
Sprach euch ins Herz Gefuhl der Unſchuld

und der Tugend;
Der iſt nicht mehr auf Erden! Weint!

Nicht mehr werd ich Jhn ſehn, der mich
zum hohen Bunde,

Die Freuden der Religion
Mit ihm zu, ſingen, lud! O ſußer Traum

der Stunde
Des Wiederſehns, du biſt entflohn!

Wenn Er die Harfe nahm, zu ſingen
von dem Sohne,Von dir, o Liebe Gottes, dir,

O Tugend ſeine Luſt, von deinem hohen

Throne,
Was fuhlt er dann! Was fuhlten wir!

A3 Still



Still ward die Seele, flog nicht auf
im Sturme, fuhlte

Mur ſanfte Wonne, wurde hell,
Und, fromm zu ſeyn, wie Er, entſchloß ſich,

wie Er ſpielte,
Die Seele ruhig, und doch ſchnell!

Wer nimmt die Harfe? kann, wie
Er, die Herzen ruhren,

Wiie Er, holdſelig im Geſang?
Weer euch, ihr Junglinge, wie Er, zur Tu

gend fuhren,
Durch einen gleich geliebten Zwang?

So lockt der fruße Strahl des Lenztags
aus der Erde

Des Berges Sproßling, und belebt

Jn allen Adern ihn, daß Er zur Ceder
werde,

Die bald ſich wolkenan erhebt;

Wie Er ſie bildete! Voll milder War—
me warenDes Frommen Lehren, und voll Licht.

Wie



n νν 7Wie ſorgſam warnt' Er ſie vor ſchmeicheln-—

den Gefahren!
Wie zartlich rief Er ſie zur Pflicht!

Am rauhen Wege ſtand der Jungling
unentſchloſſen:

Da bat Er: Jungling, nimm den Lauf
Auf dieſem Mannerpfad! Sieh! Ehr' und

Freude ſproſſen
Hier unter deinen Tritten auf!

Wo iſt' der Morgenſtrahl nunmehr?
Jm Todesſchatten

Verſchimmert! Ach! in jene Welt,
Wo viele ſchon, die ſich durch ihn veredelt

hatten,
Der Sohn, die Sonne ſelbſt, erhellt!

Sie ſehn Jhn, fliegen Jhm entgegen,
und umgeben

Die Seel', und jeder jauchzt ihr zu:
Heil, Wonne dir, und Lohn von Gott!

Du haſt das Leben,
Die Seelen, uns errettet! du!

A4 Erhort



Erhort iſt dein Gebet, die Seligkeit
zu fuhlen,

Der Retter Einer Seele ſeyn!
Erhort! Die Wonn iſt mehr, ein Retter

ſeyn von Vielen:
Nun iſt die hohe Wonne dein!

Komm mit uns an den Thron, wo
Gott des Lichtes Sohnen

Sein Antlitz vollig offenbart,

Und nimm nun dieſe Harf', ihm unſern Dank
zu tonen,

Dem Lamme, das erwurget ward!“

Dem hohen Namen, der im letzten
Hauch vom Leben

Von dir zu uns herauf erklang,
Dem; denn ſchon dorten wars dir Wonn',

ihn zu erheben,
Des Himmels ſeligen Geſang!

Johann Andreas-Cramer.

Auf
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Gellerts Tod.
Geſungen im Winter 1769.
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Gefang.
„achauerndes Luftchen! woher?S Trub iſt der Tag. Jn dem entkblat—

terten Hayne

Weder Kehle, noch Fittig. Kein Schwan
berudert den Teich.

Voll der Winterbilder ſitz ich einſam,
Auf mein Saitenſpiel gelehnet,

Da kommſt du, Luftchen! ſchwirreſt

mir
So klaglich, ſo klaglich die Saiten hin—

durch!
Jſt es nicht Hauch des Grabes?

Jſt es nicht Sterbeton?
Hat uns ein Held, ein Barde, verlaſſen?

Schauerndes Luftchen! woher?

Von



*S

Von dem Geſtade der duſteren Pleiße
Komm' ich, o Barde! zu dir. Dort hab'

ich geflattert

Um Gellerts Grab.
Jn Blumen konnt' ich nicht ſeufzen.

Noch ode ſteht, bis ihn der Lenz
Mit Blumen deckt, des Grabes Hugel.
Jch hab' in blatterloſen Strauchern

Umher geſeufzt.

E J S
kuftchen, genug! Kein ſturmender Nord
Soll dich verſchlingen, zartlicher Trauer—

both!
Und ihr hinab, Saiten! hinab
Zur dumpfen, grabetiefen Todesklage!

Er iſt hin, euer Lehrer, Kinder Tents!
Er iſt hin, euer Fuhrer, Barden. Chore!
Er iſt hin, dein Verkunder, Tugend!

Deine Freude, Jungling! Madchen, deine Luſt!

Jn der Pleiße Rauſchen
Quollen ſeine Lieder;

Acch! die Pleiße rauſchet;
Abber nimmer, nimmer

Quillt von ihm ein Lied darein!

Seuf-
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Seufzet, Ufer!
Blumen an den Ufern!

Erlenſchatten an-den Ufern!
Nimmer, nimmer quillt von ihm ein Lied

darein!

Vom Tannenberge walzet ſich manch truber

Gießbach;
Und nun entſpringt am Fuße des Berges

EFin lauter, himmelheller Quell.
Schnell hupfen die Kinder des Waldes

Vom truben Gießbach', und trinken den Quell:

So zogſt Du die durſtenden Volker an Dich.
Die Bienenkoniginn ſammelt ihr zahllos Heer,

Und fuhrt es auf Wieſen voll Fruhling,
Und jede vom Heere

Kommt honigtrachtig zuruck:

So ſetzteſt Du den Sohnen Teuts
Die Suße Deines Herzens in Bardenlehren

vor.
Und dieſes Herz durchgrub des Todes Stachel!

Trauret, ihr Volker! trauret, ihr Sohne
Teuts!“

Der Quell iſt verſiegt! Der Fruhling
erſtorben!

Ein
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Ein Jungling war ich, und jeglicher Trieb
Zur vaterlandiſchen Bardenkunſt

zag noch in meiner Bruſt in zweifelndem
Schlummer.

Jch horte Dein Lied, und jeglicher Trieb
Entriß ſich dem zweifelnden Schlum—

mer;
Und horchet mir itzo mein Vaterland,
Und thuen mir altere Barden
Jhr freundliches Herz auf;
Und ſchandet mein Scheitel
Den heiligen Eichenzweig nicht,

Dir bin ich es ſchuldig. O nimm, was ich

vermag,
Ein Lied, und Thranen!

»4
J

Aber hinauf, Saiten! hinauf
Zur hellen, himmelhohen Zukunft!

Mein Aug durchſtralet das Wintergewolk,
Erblicket ihn, den ſatten Lebensgaſt,

Unter den Barden der Vorwelt.

Ein großes Erſtehn
Von allen Wolkenſitzen
Dem Lehrer der Tugend,
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Dem Silttenverbeßrer,

Dem Feßler der Herzen,
Dem holden, menſchenfreundlichen Wei—

ſen!
Wie dunnere Fruhlingsnebel
Von der gebährenden Flur;
So ſchwindet die zartliche Schwermuth

Von dem Geſichte des Barden.
Aus den Umarmlungen ewiger Sanger

(Ach nicht ewig fur uns! Die neidige Zeit
Entriß uns ihre Sitten, ihr Lied,

Jhr Lied in freyen Eichenhaynen,

Jhr Lied im Mahle tapfrer Furſten,
Jhr Lied im lauten Schlachtgetummel
Unter bemalten Schilden

Hervorgebrauſt!)
Aus den Umarmungen dieſer Sanger

Blicket er lachelnd herab
Auf ſein geliebtes, erdewallendes Ge—

ſchlecht,

Und ſieht ſich von Enkel zu Enkel
Jn ſeinen Geſangen hinwieder geliebt, ver—

ewigt;
Und horet die Kinder der Fremden

Am Rhein und am Po
Jn ihren Zungen ſeine Lehren wiederholen,

Und
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Und Deutſchland ſegnen, dem der Him
mel

Einen Gellert gab.

Alſo mein Lied zur traurigen Wintergegend.
Aber du, Luftchen! biſt du noch hier

Jm blatterloſen Ahorngange;
So vimm dir die beſten Tone. daraus:

J Und decket der kehrende Lenz
Den Hugel des Barden mit Blumen;

Dann ſeufzge ſie nach in jenen Blumen,
Derer Haupt am Hugel

Schwerer, und geſenkter iſt.

A— Mich. Denis,1
aus der  G. J.

J

J

J

J
eeyrer am Kaiſ. Konigl. Thereſiano.



Auf

Gellerts Tod.





Der Dichter und die Muſe.

Der Dichter.
Wer ſoll der Trauerflor an deinem Sayh

tenſpiel?
Und im gottlichen Auge der Schmerz?
Weh, Deutſchland, dir! dieß gilt
Einen Dichter der erſten Große!

Die Muſe.
Dieß iſt das Saytenſpiel des Dichters

ber Natur,
Seine leichten Geſange verſchlang

Der Jſter und die Spree;
Auch die ſtolzere Seine ſingt ſie.

B 2 Der
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Der Dichter.
Ach Gellert! nenn ihn nur entſank

dir in die Gruft!
O! ich ſchame mich nicht, auf ſein Grab
Zu weinen. Schame du
Deiner Schwache dich, daß er ſtarbe!

Unſterblichen Geſang lehrt ich ihn zwar:
Und die Seele ſo ſchon, wie ſein Lied,

Jſt Ruhms genug fur mich,
Stolzes genug. Nur der Lelb iſt Aſche.

Der Dichter.
O! ſammle mir die Aſch', in der der

ſchonſte Geiſt

Wohnte, daß kein unheiliger Fuß,
Kein Rordwind ſie entweih!

Sie ſoll ſanft, wie er lebte, ruhen.

Die Muſe.
„Des Dichters Nam allein, der von der

Urne ſtrahlt,
Mehr mit Ruhme, denn Lorbeern gekront,

Verſichert ihr die Ruh.
Selbſt der Nordwind verehrt den Namen.

Der
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Der Dichter.Wen wird die Cyther jetzt, die unnach—

ahmlich klang?O ſind, Muſe! Teuts Sohne dir werth,
Gieb keinem Nachbar ſie!
Er ſah ſtolzer herab auf Deutſche.

Die Muſe.
Seny ruhig! ohn ein Herz ſo voll von

Redlichkeit,
Weisheit, Tugend und Menſchengefuhl,

Wird ihre Saiten nie
Jemand, war er auch Orpheus, ſpannen.

Der Dichter.
So glanze ſie denn dort, wo Orpheus

Leyer glanzt,
(Deine Schweſtern verſetzten ſie hin)

Naoch keine deutſche Ley'r

„Blitzt, o Schand'! im geſtirnten Raume.

Die Muſe.
Jm Tempel der Natur iſt ihr der Platz

beſtimmt,Denn ihm gab ſie die Mutter Natur.

Dort ſingt er kunftig ſie
Ganz enthullt in erhabnern Tonen.

B 3 Der
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Der Dichter.
Stark iſt der Ton, den die Natur ihn

treffen ließ.
Seinen Wiederhall horten wir kaum:
Und dichteten ihm ſchon
Deutſche Lieder nach; dir zur Ehre!

Die Muſe.
Schweig! denn ich eile jetzt zu meines

Lieblings Grab.
Uang noch klag ich um ihn bey dem Grab.
Vielleicht ehrt ihn mein Schmerz

Mehr, denn fuhlloſe Mauſolaen.

Karl Maſtalier,
der G. JJ

Prieſter und offentl. Lebrer der Dichtkunſt
am Profeßhauſe ebenderſ. Geſellſchaft.

Ehren



Ehrendenkmaal
auf

»den Herrn
Profeſſor Gellert.
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Kommt, ihr Manner: und laßt uns gehn, ean Sein
Grab hin, und weinen,

Er war der Beſte, der Beſte: Sein Leben
War fur audre, nicht Sei

RKlopſtock.

2



Vorbericht.

J yer Herr Profeſſor Gellert, mein
KEehrer, dem ich aus zartlicher

Dankbarkeit dieſes Gedicht ſchreibe, war
die allgemeine Liebe Deutſchlandes; und
faſt alle Volker verehrten Jhn als einen

großen Mann, der Er auch ohne Wi—
derrede war. Man kann einen großen
Mann von einer doppelten Seite be—
trachten, von der Seite des Genies,
und der Seite des Herzens Gellert
war nach dem einſtimmigen Geſtandnuß
der Kenner ein Originalgenie: Man
mußte Seine Schriften nicht geleſen ha—
ben, wenn man dieſes leugnen wollte;
man mußte nicht wiſſen, daß Er in den
meiſten Arten der Dichtkunſt vollkommne
Muſter geliefert hatte: eine Sache, die
nur auſſerordentlichen Genies gluckt!
Werke von Alphabethen konnte ich dar—
uber ſchreiben: aber ich uberlaſſe dieſes

ſchwere Werk einem Schrockh dem
Plutarch unſers Deutſchlandes, oder
einem Schmid dem beredten Lob—
redner der Dichter. Man darf ſich nur
an die dunkeln Zeiten der fruchtbringen—

B5 den
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den Geſellſchaft erinnern, und Schrif—
ten von dieſer Periode mit den feingear—
beiteten lachenden Werken eines Gel—
lerts vergleichen, um einzuſehen, daß Er
der erſte Verbeſſerer der Rauhigkeit und
Nnbiegſanckeit der deutſchen Sprache
war. Vergebens ſuchten der Spate,
Heraus, Schottel, Harsdorfer,
und endlich ſelbſt der ſtolze Gottſched ſie
von fremden Schlacken zu ſaubern, ſie
geſchmeidig zu machen, und ihr den
Glanz des goldnen Zeitalters zu geben.
Sie beſaßen den feinen Geſchmack, die
zartliche Empfindſamkeit nicht, die ein
ſo wichtiges Unternehmen begleiten
muß, und ſchadeten mehr, als ſie nutzten.

Mosheim gab ihr zuerſt den mannli
chen Charakter der heiligen Rede, die
feyerliche Hoheit der Andacht, die tief
ins Herz dringt: aber immer fehlte ihr
noch eine gewiſſe keichtigkeit, immer
war noch eine rauhe Trockenheit zu
uberwinden. Sie ſtraubte ſich wider

die feinen Zuge der ſußen Vertraulich—
keit und des lachenden Scherzes, wie
ſproder Marmor unter dem beſeelenden

Meiß



Meiſſel eines Phidias. Gellert und
Hagedorn zween Manner, die mit
gleichem Genie ahnliche Gegenſtande
bearbeiteten gewohnten die deutſche
keyer zuerſt zu ſußen, ſanften Tonen;
ſie hat Calliope die Lieder gelehrt, die
durch ihre naive Leichtigkeit einnehmen,
und den mannlichen Ernſt der Deut—
ſchen durch lachende Zuge aufheitern.
Natur, edle Einfalt, drollichte Laune,
vertrauter Ton der unterhaltenden Er—
zahlung, kornigte Moral, und religioſe
Geſinnungen lebhaft und ſtark gemahlt,

das ſind die weſentlichen Kennzeichen
der Gellertſchen Schriften. Er ward
das Haupt der vierten Epoche in der Ge—
ſchichte der deutſchen Litteratur, ſo wie
der große Opitz, den man itzt aus uber—
triebner Zartlichkeit zu verachten anfangt,

der Stifter der zweyten war. Beides
Dichter von ſanftem und edlem Charak—
ter, genahrt mit dem Geiſte der Alten
und beſten Neuern, von der gutigen Na—
tur mit einem empfindſamen Herzen und
feinen Geſchmacke begabt; beide leicht,
rein, und doch ſtark in ihren Schriften,

lebhaft
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lebhaft und wichtig in ihrem Vortrage
2die den verdorbenen Geſchmack nur da—

durch verbeſſerten, daß ſie, der Natur ge—
treu, nur ſolche Schonheiten wahlten, die
ihren unveranderlichen Reiz in der Na—
tur aller Menſchen finden. Und ſollte
der Wunſch, den der ſuße Jacobi thut“,

einſt
»Ich kann die Luſt nicht unterdrucken, meine

Schrift durch dieſe ſchone Stelle zu verſcho
nern. Das Heiligenmachen kommt immer
mehr und mehr aus der Mode. Wie? wenn—
wir kunftig unter uns den Apoſteln der
Freude die Ehre wiederfabren ließen? Wenn
wir jeden Dichter kanoniſirten, der das
Vergnügen ſeiner Mitburger war?

Jhu ſollte nicht, die Muſe zu erſchrecken,
Ein finſteres Gewolke decken;
Es ſunae nicht das laute Chor
Barbariſches Latein ihm vor;
Es brennte kein geweihtes Licht,
Und in Legenden durfte, nicht,
Wer uunſer Heiliger geweſen,
Ein Monch uur durch die Naſe leſen.
Da, no die ſchonſten Roſen bluhn,
Wo Nachtiaallen Lieder traumen,
Bearuben in ein Waldchen ihn
Die Junglinge; mit Myrthenbaumen
Unipftanzten ſie die kleine Gruft:
Und wann der Lenz die Weſte ruft,
Dann ſtimmten ſie die Silberſaiten;
Dann kamen ſie mit ihren Brauten,
Und ſangen vom Horat ein Lied:
Sie tanzten auf des Dichters Grabe:

GSite brachten Blumen ihm zur Gabe;
Sie kußten, bis die Sonne ſlicht.
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einſt erfullet werden, daß man alle Dich—
ter, die das Vergnugen ihrer Mitburger
waren, kanoniſiren ſollte; ſo wurde unſer
Gellert gewiß den erſten Rang verdie—

nen. Seine Schriften ſind leicht, witzig,
erfindend; ein Beweis Seines Genies:
aber ſie athmen auch Unſchuld und Tu—
gend ein Beweis Seines edlen Herzens.
Hatten doch alle Genies ſolche Herzen!
ſangen ſie doch alle auch nur Unſchuld!
La Fontaine, Erebillon, Voltaire, Rouſ—
ſeau, Roſt, und ungern ſetze ich noch
hinzu Wieland, waren gewiß Genies;
aber wie oft errothen tugendhafte Scho—
nen uber ihre Schriften! Wie gefahr—
lich ſind ſie der Unſchuld durch thre ſchlu—
pfrigen Erzahlungen! Haier ubertrifft
ſie mein Gellert unendlich. Seine
Seele war wie ein heller Bach, immer

durchſichtig und lauter; Sein Lied edel
und voll Wohlſtand, ſo, daß ich nicht
nothig habe, Jhn wider die Ungezogen—
heit der Verfaſſer des Neol. Worter
buchs zu vertheidigen, die Jhn einer
verſtellten Lobſucht anklagten. Er er—
munterte junge Genies, und ſuchte nicht

als
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als ein kritiſcher Selbſtherrſcher, ihren
wachſenden Ruhm neidiſch zu unter—
drucken. Ohne Seinen patriotiſchen Ei—
fer hatten wir vielleicht noch keine deut—

ſche Ueberſetzung vom Ariſtoteles; ein
Werk, das uns Deutſchen und einem
Curtius immer noch Ehre macht; die
Verfaſſer der Berlin. Litterat. Briefe
mogen ſchreyen wie ſie wollen. Man
kann ſich von Seiner edlen Seele aus der

Schilderung eines Franz, oder aus den
Empfindungen eines Auslanders
genugſam belehren; und wer nun noch
zweifelt, iſt keiner fernern Belehrung
werth. Sohne der Muſen, junge Ge—
nies, wollt ihr Gellerts Ruhm, wollt
ihr die allgemeine Liebe des Publikums?

ahmt mit Seinen Schriften zugleich
Sein Herz nach!

Noch
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Vvoch weint mein blutend Herz, von ſeltner

Aungſt zerriſſen,
Das Gellerts fruher Tod mit trubem

Gram durchwuhlt;
Acht bange Wochen hat, in ſchwarzen Fin—

ſterniſſen,
Des Schmerzens ſchwer Gewicht die matte

Bruſt gefuhlt.
Mein frohes Saitenſpiel, das ſonſt von

muntern Freuden,
Des Junglings ſchonſtem Wunſch, im ſanf—

ten Ton erklang,
Sank tief zum Grabeton; und auf verſtimm

ten Saiten
War Sarg und Gruft ſein Lied, und Schwer—

muth ſein Geſang.
Die Welt ward mir zur Laſt, das Leben

Stoff zum Klagen,
Die ode Bruſt empfand des Umgangs An—

muth nicht.
Den todtlichſten Verluſt ſah man mein Herz

zernagen,Der noch aus meiner Stirn umwolkt vom

Kummer ſpricht.
Acht
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Acht Wochen ließ ich ſtumm, der Wehmuth
Thrane fließen,

Vergaß der Dichtkunſt Reiz, vergaß der
Freuden Trieb;

Mein ganz Gefuhl war Schmerz, unfahig
zum Entſchließen;

Beym Denken zittert ich, und bebte, wenn
ich ſchrieb.

Betaubt von tiefem Gram, riß Sehnſucht
meine Lieder

Zu Gellerts Grabmaal hin; nur ſtumm
weint' ihn mein Leid.

Doch ſtark erwacht in mir die Glut zum
Dichten wieder,

Die meines Gellerts Ruhm' ein traurig
Denkmaal weiht:

zaut ſoll mein thrauend Herz itzt Seinen Tod
beklagen.

O Schwermuthsvolle Pflicht! Pflicht, die
mein Herz durchgrabt,

Wie kann ich Deinen Ruhm, erblaßter
Gellert, wagen,

Da man mit Deinem Sarg mir Freund
und Schutz begrabt?

Zu viel verlohr mein Herz! zu viel hab ich
verlohren!

Durch
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Durch Deinen Tod fallt mir der Hoffnung
Stütze hin.

Ach! warum hat Dein Herz zur Freund—
ſchaft mich erkohren,

Da ich durch den Verluſt nun zweyfach
elend bin?

Umſonſt wahnt, ich noch einſt in deutſcher
Barden Choren,

Von Deiner Hand geſuhrt, durch Deinen

Fleiß correct,
Dich durch ein fuhlend Lied, mit frohem

Dank, zu ehren;
Des ſtrengen Todes Wuth hat dieſen Wunſch

verſchreckt.

Umſonſt glaubt' ich, voll Stolz auf Deinen
Werth, zu ſprechen:

Der große Gellert wars, Er, meiner
Seele Freund,

Der durch des Beyſpiels Kraft die jugend—

lichen Schwachen
Aus meiner Bruſt vertrieb, die Jhn nun

todt beweint,
Umſonſt mein Lehrer ſtarb ſeht meine

Thranen fließen,
Jhr, denen Gellerts Tod ein truber Vor—

fall iſt!

C Ach!
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Ach! unſrer Freundſchaft Band hat ſtreng
der Tod zerriſſen!

Klagt Jhn, den großen Mann, die ihr zu
klagen wißt.

An Seine Gruft gelehnt, will ich des Dan—

kes Pflichten,
O jammerreicher Dank! G.danke, der ent—

ſeelt!
Mit naſſem Angeſicht dem beſten Mann

entrichten,
Um den mit ewgem Gram die bange Bruſt

ſich qualt.

Hier ſoll mein traurend Herz um ſeinen

Gellert klagen;
Nicht Dichterklagen ſinds, die kuhner Witz

erdacht;
Geruhrt ſoll, ohne Kunſt, das Herz Em—

pfindung ſagen,
Das todtlicher Verluſt zur Dichtkunſt fahig

macht.
Pflicht, Ehrfurcht, Dankbarkeit, kommt

und ſeyd meine Muſen,
Singt meines Gellerts Tod, ſingt mei—

ner Wehmuth Schmerz;
Ent.
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Entflammt durch euren Trieb den jammer
vollen Buſen;

Sein Ruhm ſey mein Apoll; Begeiſtrung
ſchenkt Sein Herz.

Er ſtarb, der Menſchenfreund der
Chriſt der beſte Lehrer,

Der treuſte Patriot fließt, Thranen, fließt

geruhrt,
Beweint den großen Mann, der Frommig—

keit Verehrer!
Weint, daß Germanien den großten Schmuck

verliert.
Klagt Jhn, den theuren Mann, klagt: „Er

iſt uns entriſſen.
„Trub walzte ſie ſich her, im ſtygiſchen

Gewand,
„Die ſchreckenvolle Nacht, umhullt mit

Finſterniſſen,
„Von dir, blutdurſtger Tod, mit ſeltner

Wuth geſandt.
„Dreyzehnter Chriſtmonath! Tag, reich

an ſeltnem Schrecken,
„O ſchauervolle Nacht! in dir erblaßt mein

Freund:

C 2 „Jn
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„Jn dir muß ewger Schlaf die muntern Au—
gen decken,

„Um die Europa klagt, und jeder Burger
weint.

„Dich ſoll, verworfner Tag, du Quelle
bittrer Klagen,

„Tag, der im Gellert uns den fromm—
ſten Lehrer raubt,

„Der ſpatſten Nachwelt noch ein ſchwarzes
Zeichen ſagen!

„—it Zittern hort ſie'ss dann, was ihr dein
Haß geraubt.

„O Vorſicht! warum hieß dein Wink den
Lehrer ſterben,

„Den Tugend und Verdienſt als ſeinen
Liebling klagt?

„Gieb einen Boſewicht dem endlichen Vera

derben,

„Der deiner Weisheit Werk kuhn zu ver-
laſtern wagt.

„vPedanten reiß dahin, bie, ſtolz auf tolle

Grillen,
„Jm Schutt Hetruriens bey morſchen Ur—

nen ſtehn;
„Die zarter Jugend Kopf mit leerem. Tand

erfullen,

Um
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»ſ Um Tugend unbeſorgt, nicht auf die Her
zen ſehn.

„Den Freygeiſt Strephon reiß ins Grabes

ſchwarze Nachte,
„Der voller Geilheit brennt, und kuhn dein

Wort verlacht:
„Mit zugelloſem Spott beſturmt er deine

Rechte,
„wWenn er, gleich dummem, Vieh, Jnſtinct

zum Gott ſich macht.
Tyrannen laß im Zorn der Nachte Gruft

verſchlingen,
„Die dein bedrangtes Volk im Jammer

lachend ſehn,
„Die, wilden Blutdurſts voll, nach tollem

Frevel ringen,
„Stolz auf der Unſchuld Mord zum blut

gen Throne gehn.
„Den ſanften Weichling laß des Todes

Grimm verzehren,
„Der, Wein und Liebe voll, der Wolluſt

ſklaviſch frohnt;
„Weil Grafen ihn gebuckt und ſeinen Stern

verehren,
„Traumt kuhn ſein blinder Wahn, daß ihn

Verdienſt bekront;

C 3 „Doch



38

„Doch ihn, der Demuth Freund, den
Herold deiner Werke,

„Der voller Andacht brennt, und ſingt:
Gott iſt mein Lied.

„Lob ihn der Engel Chor, lobt ihn, den
Gott der Starke,

„Der hin ins innre Herz der ſchwachen
Menſchen ſieht;

„Jhn ſollte nicht ſo fruh dein ſtrenger Arm
uns rauben.

„Jſt Seiner Tugend Glanz, Sein Herz
voll Frommigkeit,

„Der Eifer des Gebets, die Kraft von Sei—
nem Glauben,

„Die Luſt zu deinem Wort, die Seine Seel

erfreut,
„Gott! iſt dirs unbekannt? Willſt du ſie

nicht belohnen?
„Warum entreißt du Jhn, der deinen Wein

berg baut?
„Soll Er, der fromme Mann, nicht mehr

bey Laſtern wohnen?
„Ach! wem wird unſer Herz zur Bildung

anvertraut?
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So klagt des Junglings Gram, mit
faſt zu kuhnen Tonen,

Er, dem ein ſturmiſch Blut in warmen Adern

ſchlagt.
Sein Klagen iſt gerecht, gerecht der Weh—

muth Sehnen;
Die Liebe klagt den Mann, den ſie im Her—

zen tragt.
Sie klagt: Ach! mußteſt du den beſten

Lehrer rauben,
Jhn, jedes Junglings Luſt, nun jedes

bangſten Schmerz?
So wie, vor banger Angſt, die zartlichſte

der Tauben
Jm ſchwarzen Ferſte girrt;, Gram qualt ihr

leidend Herz,
Wenn durch des Geyers Wuth, bey ſanfter

Liebe Spielen,
Der treue Gatte ſtirbt, den ſie voll Jnn.

brunſt liebt:
So ſiehſt du nagend Leid des Junglings

Bruſt durchwuhlen,
Da ſein Vergnugen ſtirbt, dem ſich ſein

Herz ergiebt.
Er ringt die matte Hand, und auf bethran—

ten Wangen,

C 4 Sonſt
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Sonſt jungen Roſen aleich, ſchreckt uns
ſein bleicher Gram.

Verwaiſt ſieht ſein Geſicht mit ſehnendem
Verlangen

Das Haus, woher ſein Freund, ſein beſter
Gellert, kam.

Zu groß iſt ſein Verluſt. Der ode Horſaal
ſchweiget,

Wo Gellerts ſanfter Mund von ſußen
Lehren floß,

Der Ort, wo er die Pflicht rechtſchaffner

Chuhnriſten zeiget,
Wo ſich der Tugend Reiz ins offne Herz

ergoß.
Da ſaß die muntre Schaar der lehrbegier—

gen Jugend,
Verſchlang in tiefer Ruh des beſten Lehrees

Wort;
Mit Ehrfurcht horten ſie den Prediger der

Tugend;
Der kuhnſte Boſewicht gieng hier gebeſſert

fort.
Er kam, und tiefe Still empfieng den wer—

then Lehrer.
Feſt hieng des Junglings Blick auf Seinem

Angeſicht.

So
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So heftet ſeinen Blick der zartliche Ver—
ehrer

An Phyllis ſchonen Mund, wenn er von
Liebe ſpricht.

Sein Vortrag ſchnitt durchs Herz: Sein
weinerliches Bitten

Durchdrang ein ſchneller Pfeil die klo—
pfend weiche Bruſt.

Des Laſters Bosheit ward begluckt von ihm

beſtritten;
Der Fromme ſchmelzte faſt vor zitterndſußer

Uſt.
So wie der ſanfte Guß von einem milden

Regen
Verſteinte Gegenden leichtſchleichend, tief

durchdringt,
Den harten Grund erweicht, nun fahig zum

Beegen,
Daß die verborgne Saat die reichſten Fruchte

bringt:
So floß die Frommigkeit von Seinem ſußen

Munde
Jn des Verſtockten Herz, das ſich verge—

bens ſtraubt.
Entzuckend ſegnet er die reiche Segens—

ſtunde,

C5 Die
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Die ihn der Tugend Schoos ſo glucklich ein
verleibt.

So floß einſt bange Furcht von Paulus
machtgen Lehren

Jn Felix bebend Herz; umſonſt ſchloß er
ſein Ohr,

Der innre Richter zwang, beſchamt ihm zu
zuhoren;

Doch fromme Seelen hob ſein Herz zu Luſt

empor.
Jtzt lehrt Sein ſanfter Mund des guten Styls

Geſetze;
Kein Laut von Jhm verfliegt, der Jungling

faßt ihn auf.
Durch eigne Muſter groß, der deutſchen

Schreibart Schatze,
Baut Seine Demuth doch nie die Entſchei—

dung drauf.
Jtzt pruſt Sein feiner Witz, mit dir, Ge—

ſchmack, verbunden,
Der deutſchen Schriften Werth beſcheiden,

doch genau;
Vorſichtig war Sein?Lob; Sein Tadel ſchlug

nicht Wunden;
Sein Vortrag war beliebt, Sein Ton war

niemals rauh.

Leut.
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Leutfelig bat Sein Mund: „Naht euch dem
Pfad der Tugend,

„Sie, unſrer Seele Gluck, macht eure Her—
zen groß.

„Vertraut der Vorſicht Huld; ſeyd fromm,
geliebte Jugend;

„Von ihr hofft lachend Gluck; von ihr der

Zukunft Loos.“

Was ſtohrt mein lauſchend Ohr? wo
her die bittern Klagen?

Dort ſitzt ein holdes Kind, Gram wolkt
den truben Blick,

Jn dem ſonſt Scherz und Reiz in holder

 Miſchung lagen.
Was martert ihre Bruſt? was unterbricht

ihr Gluck?
Jhr blaues Auge thrant, ſonſt ſtark in ſußen

Siegen;
Angſt ſchwellt den Buſen hoch, den ſonſt

nur Unſchuld hob.
Sie ſpricht verwirrte Furcht ſpricht aus

den bangen Zugen
Sie weint, die Thrane fließt zu ihres Leh.

rers Lob.

„So



„So iſt der Mann erblaßt, der durch ge—
fallig Lehren

„Der Tugend ſanften Reiz mir tief ins
Herz gepragt?

„NMein Gellert, deſſen Herz ich ewig will
verehren,

„Dich hat des Todes Arm ins ſtille Grab
gelegt?

„Freundinnen, weint den Mann, der un—

ſre zarte Seelen
„SGeſchmack und Artigkeit durch Seine

Briefe lehrt;
„Laßt Seine Grafinn uns zum liebſten

Handbuch wahlen,
„Wenn der Geſchaffte Larm des Leſens Luſt

nicht ſtohrt.
„Komint, laßt uns auf Sein Grab des Fruh—

lings Blumien ſtreuen,
„Weint auf des Lieblings Gruft der Weh—

muth Thrane hin.
„Wird einſt der Vorſicht Schluß mit Kin

dern mich erfreuen,
„dehr ich ſie Seinen Werth mit dankerfulltem

Sinn.
„Zu Seinem Grabmaal will ich ſie im Fruh.

ling tragen:
„Und
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„Und wenn die ſuße Koſt an meiner Bruſt
ſie nahrt,

„Entzuckt von deinem Ruhm, erblaßter
Gellert, ſagen,

„BBis lallend mir ihr Mund die ſchone
Peflicht zuſchwort:

„IJch will mit edlem Fleiß nach Seinem Mu—
ſier leben,

„Jch will ein Menſchenfreund, ein Chriſt,
ein Gellert ſeyn!

„Voll Jnnbrunſt ſoll mein Herz dann Sein
Gebet erheben:

„O Vorſicht, ſtimme doch den Wunſchen
gnadig ein!

„laß ihre zarte Bruſt der Tugend Reiz em—

pfinden;
„laß fern vom Eigennutz, ihr Leben heilig

feyn;
„laß feſter Liebe Band ihr reines Herz ver

binden,
»Und ſich der Frommigkeit nach Seinem

t BDenyſpiel weihn.
„Ja, theurer Gellert, ſev, erblaßt ſey

noch ihr Lehrer!
„Ahmt dieſem großen Mann, geliebte Kin—

der, nach;

„Seyd
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„Seyd Chriſten, tugendhaft, der From—
migkeit Verehrer,

„So weint, wenn ihr einſt ſterbt, was
Furſten oft gebrach,

„So weint die Lieb um euch, der Freund—

ſchaft heilge Zahren;
„Euch klagt der Menſchenfreund, ihr lebt

in ſeiner Bruſt,
„Euch wird der Patriot, auch in der Gruft

verehren;
„Jhr ſeyd des Junglings Reiz, und des Ge

lehrten Luſt.
„Sie gehn dann Hand in Hand, im jugend—

lichen Lenzen,

„Wenn Zephyrs lauer Hauch auf bunten
Wieſen lachi,

„Umſchlingen euer Grab mit ſchon verdien
ten Kranzen,

„Die euch die Dankpflicht weiht, und Lie—

be koſtbar macht.

So weint um Gellerts Tod in'je
der Bruſt die tiebe

Ein jedes Herz empfindt den todtlichen Verluſt;

Jhn klagt der ſchwache Greis, das Kind
mit gleichem Triebe,

Jhn
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Jhn klagt der Sachſen Stolz, um ihn
weint ſelbſt Augu ſt.

Schnell fliegt der bange Ruf mit rauſchen—
dem Gefieder

Von Dreßdens Schloſſern aus, zum nie
dern Landmann hin:

Von bittern Klagen hallt ganz Sachſen traun
rig wieder,

Und ſchwermuthsvoller Gram durchzittert

Aller Sinn.
Wie wenn im hejlgen Forſt der Nordwind

todtlich ſturmet,
Die ſtolze Ceder ſturzt, die kuhn zum Him

mmel eilt,
Das niedere Geſtrauch einſt durch ihr Dach

beſchirmt,
Jhe ſchwerer Fall zerſchlagt, der Berg und

Thäal durchheult.

Er war des Kindes Luſt, des Jung
lings ſanft Vergnugen,

Des Greiſes Zeitvertreib, des Dichters
Studium,

Beym Nahrahm hatten Jhn die munterk

Schonen liegen,
Selbſt
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Selbſt der Pedant las ſich an Seiner Schon—
heit ſtumm.

Der ſtrengſte Kritikus wagts nicht, Sein
Werk zu tadeln;

Der zarte Lehrling ahmt das ſchonſte Muſter
nach.

Solch ruhmlich Leben muß ein ruhmlichs
Ende adeln;

Drum klagt bey Seinem Sarg ein allgemei
nes Ach.

Die Armuth, von der Noth mit eiſerm
Arm umſchlungen,

Klagt, daß im Gellert ihr der reichſte
Geber ſtarb.

Jhn klagt der Rhein und Po Jhn klagt,
von Schmerz durchdrungen,

Sein Cramer, deſſen Lies des Kenners Lob

erwarb.

Die Tugend weint um Jhn; Jhn klagen
alle Muſen,

Thalia ſchlang betrubt ein falb Cypreſſenblatt
Um ihr zerſtreutes Haar; ſie klagt mit off—

nem Buſen,
Daß dem des Todes Arm den Mund ver—

ſchloſſen hat,
Der



Der durch den feinſten Spott dem Thoren
auf der Buhne

Des Laſters Larv' entriß, und zu errothen

zwang.
Verrathriſch ſah Sein Blick der Thorheit

kleinſte Minc;
Jhm jauchzte das Parterr, Jhm lohnt des

Kenners Dank.
„So ſtarb. der frommſte Sohn, Er,

Deutſchlands Moliere,

„Der Schonen Richardſon, Er ſtarb!
mein beſter Freund.

„O! wenn doch, wie Sein Lied, Sein Leib
unſterblich ware!

„Vergebner Wunſch! Er ſtarb!— Er ſtarb!
klagt, Schweſtern! weint!

„Der Linden Phadrus ſtarb! der Deutſchen

taFontaine,
„Den im Palaſt der Furſt mit edler Wol—

luſt las.
„Er ſtarb! ach blutend Wort! das ich voll

Angſt erwahne,
„VBen deſſen Fabeln froh der niedre Land—

mann ſaß;
„Der, wie Tyrtaus Lied, nur Vaterlandes

Liebe

D  Und



„Und wahre Tugend ſang; der Dichter der
Natur,

„Der von zu kuhnem Schwulſt des Brit
ten wildem Triebe

„Von matter Niedrigkeit des armen
Stumpers Spur

„Gleichweit entfernt ſich hielt, den Aus—
druck ſorgſam wahlte,

„Naiv und edel ſang. Kein geil verblum.
ter Scherz,

„Mit dem der kuhne Roſt der Unſchuld
Ohr oft quälte,

„„Befleckte Sein Gedicht, rein, wie Sein
ſanftes Herz.

v„Wie Frankreichs Boileau uns die Jdylle
malet,

„So
s Wer ſein Zeiſigneſt, ſeine Verzauberung, und

die Krone von allen, wer ſeine ſchöne Nacht
geleſen hat, der wird kein Bedenken tragen, dieſen
und den in der Vorrede ſchon gethanen Aueſpruch
zu unterſchreiben. Er wird bedauern, daß ſeine
ſchonen Gedichte eben ſo wenig, als Voltairent
Pucelle d'Orleans, der Jugend durfen empfohlen
werden.
Aimable en ſon air, mais humble dans ſon ſtile
Doit eelater ſans pompe une élegante idylle,
Son tour ſimple et naĩf n'a rien de faſtueux,
Et maime point ſ'orgueil d'un vers préſomtueux,
Il faut, que ſa douceur ñatte, chatouille, eveille,

Et jamais de grands mots n'épouvante l'oreille.
FArit port. Cb. II.
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„So floß Sein ſanfter Vers ein heller
Bach dahin,

„Unſchuld, Natur und Witz! Kein Styl,
der ſchimmernd pralet,

„An falſchem Glanze reich, arm an geſundem

Sinn.
„Einſt wird der Nachwelt Sohn, entflammt

von Deinem Namen,
»aAn Deiner ſußen Schrift und Beyſpiel ſich

erfreun,

Und angefuhrt von Dir, und kuhn, Dich
nachzuahmen,

„Wird ſeines Fleißes Frucht Dein beſtet
Loblied ſeyn.“

Jbr, die ihr Gellerts Werth aus Neid
nicht kennen wollet,

Lernt ihn beſchämt, und ſchweigt. War Er

kein großer Geiſt;
Sagt, warum Seiner Gruft Europa Thra

nen zollet?
Warum Sein heilig Lob der halbe Weltkreis

preiſt?
Jhr, die ihr ineinen Schmerz als ubertria

ben ſcheltet,
Nennt mir, ich ruf euch auf, nennt mir

noch einen Mann,

D 2 Von
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Von dem der treue Ruf uns gleiche Liebe
meldet,

Der durch ſein edles Herz ſich jedes Herz
gewann!

Wohin iſt nicht der Ruf von ſeinem Tod ge—

drungen?
Jhn klagt Sumarokov in Rußlands rau—

her Flur.
Des Pabſtes Prieſtern hat Sein Ruhm Lob

abgedrungen.

Jn jedem Reich ſiehſt du des edlen Mitleids

Spur.
Das Laſter nur wagts kuhn, ſein Haupt em

por zu heben;

Der Freygeiſt lacht vergnugt, daß nun ſein
Feind erbleicht,

Der ſeinen wilden Trutz bey leeren Schrek—

ken beben,

Der die Verſtellung ſah, die ſchon ein
Nichts verſcheucht.

„So
*Aleyander von Sumarokov iſt wurkl. Staats

rath und Ritter des St. AnnenOrdens, dem Ruß
land die Stiftung eines guten Theaters zu danken
hat. Er hat ſeibſt ſchone Fabeln geſchrieben, und
die Geliertſchen überſetzit. G. Schmids Theor.der Poeſ. Vierter Zuſ. p. 21z.

1 Jn den ſchonen Gedichten zweener Jeſuiten, des
P. Dems, und des P. Maſtalier.
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„So riß ihn doch ſein Wahn dahin den
frommen Traumer?

„Der vou Religion und Tugend uberfloß?
„Jn ſeinen Liedern iſt der Mann ein ſchaaler

Reimer,
„VWeil ſich der Gottheit Furcht durch ſeine

Seele goß.
„Er dauert mich, der Mann! der Witz in

ſeinen Schriften,
„Die loſe Schalkheit zeigt unwiderleglich an,

„Er konnte ſeinem Ruhm ein dauernd Denk—

maal ſtiften,
„VBetrat er nur mit Muth der großen Gei—

ſter Bahn.
„Dooch, narriſch wie er iſt, ein Sklav vom

Aberglauben,
5 Der, blodem Pobel gleich, nach einer Tu

gend lebt,
„Muß ich ihm dieſen Ruhm, er ſich die

Freude rauben,
„Weil er aus toller Furcht vor leeren Lar—

ven bebt.
„Er ſtarb und ſterbend ſprach ſein Wahn

von Ewigkeiten,
„Vo ein ertraumter Gott ſein Leben lohnen

ſoll.

D 3 „Wie
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„Wie muß ſein klopfend Herz mit Schrek-
kenbildern ſtreiten!

„So ſtarb kein Sokrates, kein Cato war
ſo toll.

„Kein Wunder! ihr Verſtand, von keiner
Furcht bemeiſtert,

„Sah jedes Dinges Grund mit freyen Au
gen an;

„Durch Offenbahrung ward ihr Denken
nicht verkleiſtert;

„Sie folgten der Natur, verlachten jeben
Wahn.“

Ruhm deinen Sokrates, daß er des
Todes Schrecken

Mit kaltem Blut verlacht; ruhm deines
Cato Tod.

Wer ſind ſie? Larven nur, ihr Laſter zu
bedecken.

Sie ſterben, weil ſie noch weit hartrer
Schimpf bedroht.

Tollkuhn ſtuürzt Cato ſich in ſeines Degens
Eiſen,

Weil ſeinen ſtorrſchen Stolz ein Sklav zu
ſeyn verdroß:

Und



Und du, o Sokrates, Bewundrung blin—
der Weiſen,

Dich macht der Bosheit Witz, zum Schimpf

der Gottheit, groß.
Der Cato, deſſen Trutz des Caſars Gunſt

verlachte,
Mit deſſen Tode ſchnell des Staates Flor

verſchwand,
Wenn er ein Weiſer war, der Tod und

Gruft verachte,
Warum verletzt' er noch den Knecht. mit blut

ger Hand,
Der ſeine Wuth errieth, und ihm den Degen

raubte?
War Sobkrates ein Chriſt, kannt' er der

Tugend Macht,
Wie oft zu ubereilt der Einfalt Liebe

glaubte,
Warum ward noch ein Hahn dem Pluto

dargebracht,
Als er, dem Tode nah, den weiten Giſt—

kelch leerte?Wars nicht die bloße Furcht einer Ewig

keit,
Die, ſchrecklich im Gefuhl, der Wahrheit

Seyn ihn lehrte,

D 4 Die



Die keines Leichtſinns Spott, kein Fluchen
niederſchreyt?

Freygeiſt, begleite mich zu Gellerts Sterbe—
bette,

Der du kuhn wider Gott im wilden Auf—
ruhr tobſt;

Dir heißt die Frommigkeit des blinden Po—
bels Kette,

Der Klugen Spott, wenn du dein viehiſch
Leben lobſt.

Sklav, der du, frey zu ſeyn, zum niedern
Thiere ſinkeſt,

Und vor der Zukunft Nacht mit innerm
Schrecken bebſt,

Der du voll dummen Stolz ein ſtarker Geiſt
dich dunkeſt,

Wenn du, der Menſchheit Schimpf, in La—
ſtern dich vergrabſt,

Komm, ſieh den frommen Chriſt., den
großen Gellert, ſterben.

Zufriedne Ruhe lacht in Seinem heitern
Blick;

Sein feſter Glaube ſtarkt des Himmels na—

hen Erben,
Und Seine Seele fuhlt der Ewigkeiten

Gluck.

Du



Du fliehſt voll banger Furcht, du fliehſt des
Todes Schrecken?

Weil dir ein innrer Fluch mit ewgen Qualen

dräut.
laß Gellerts Ende dich aus deinem

Schlummer wecken:
Sieh, wie die Tugend lohnt, wie frommer

Tod erfreut.
Geſtarkt durch ſußen Troſt, der Welt ge—

nutzt zu haben,
Des Glackes ſich bewußt, der Gottheit

Freund zu ſeyn,
Sieht Er mit ſußer Luſt die gottlich ſchonen

Gaben,
Die in der Ewigkeit des Chriſten Seel er—-

freun.
Gelaſſen hort Sein Ohr bethrante Freunde

klagen,
Sein ſußer Mund floßt Troſt in ihr durch«

grabnes Herz.
Verſenkt in Seligkeit horſt du den Chriſten

ſagen:
„Jch ſterbe lebet wohl beſanftigt euern

Schmerz.
„Der Schritt zur Ewigkeit erfullt mich

nicht mit Schrecken;

Ds „Mich
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„Mich fuhrt des Korpders Tod zum Thron
der Herrlichkeit.

„laßt dieſen ſiechen Staub des Grabes
Nachte decken;

„Einſt wird im hellern Glanz Unſterblich—
keit ſein Kleid.

„Mein taglich Leben war, der Zukunft
weerth zu leben:

„Wer ſtets den Tod gedenkt, den ſchreckt
das Sterben nicht.

„Der mag bey Sarg und Gruft mit vollem
Schrecken beben,

„Dem ſeiner Thaten Werth ein ſchrecklich
Ende ſpricht!

„Glorreiche Stunde, komm, wo an der
Gottheit Throne

„Mich deiner Majeſtat volllommner Glanz
entzuckt,

„VWo ich der Wahrheit Meer, wo ich der
Tugend Krone

„Jm eiguen Weſen ſeh, das ich hier
ſchwach erblickt.

„Mein Schopfer ruft mich ab zu ſeiner En
gel Choren!

„Wie iſt mein Tod ſo ſanft! mein Herz,
Gott, iſt bereit!

„Nehmt,



„Nehmt, Freunde, ſterbend noch von mei—
nem Mund die Lehren:

„Des Chriſten Große prangt am Rand
der Ewigkeit.“

So ſagt' Er und entſchlief mit heitrer
frommer Miene.

O Gott! wie lehrreich war des. beſten Chri-.

ſten Tod!
Gieb, Gott der Majeſtat, dem ich voll

Ehrfurcht diene,
Gieb Gellerts Ende mir, verleih mir

Seinen Tod.
So ſtarb einſt Addiſon, die Ehre ſeiner

Britten;
Ein Beyſpiel, das ſo oft mein Gellert

uns empfahl,
Wenn er mit ſanftem Ton des Chriſten heil—

ge Sitten
Jns Herz des Junglings grub durch gott-

liche Moral.
So ſchloß ein Canitz einſt in ſanfter Un—

ſchuld Stille
Sein Leben, das ſo ſehr Dir, theurer

Gellert, gleicht.
Sein Herz, der Tugend treu, beſeelt ein

frommer Wille,

Der
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Der junge Tag ſah Jhn bey Gottes Lob er—
bleicht.

Nun, Freygeiſt, ſahſt du ſie, die heitre,
fromme Miene?

Sahſt du des Chriſten Glanz, den ruhig
Jjanften Tod?

Du, dem ein wahrer Chriſt ein bloder
Dummekopf ſchiene,

Wie iſts? was pocht dein Herz? was
wird die Wange roth?

Jſt das Gewiſſen noch ein Erbtheil aller
Bloden,

Die weibiſches Gedicht von Holl. und Him
mel ſchreckt,

Die, durch Erziehung dumm, von Traumen
gottlich reden,

Die ihrer Pfaffen Witz aus Eigennutz ge
heckt?

Heißt, Tugend und Vernunft in Offenbah

rung finden,

(Ein Wort, das wilder Spott als Thor
heit frech verlacht!)

Sich
Das erbauliche Ende dieſes frommen Dichters,

das dem Göellertſchen faſt ſo ahnlich war, als ſein
Herz und ſeine Schriiten, kann man weitlauf—
tiger in Kgonlas Lebensbeſchreibung des Herrn von
Canitz nachleſen.
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Sich noch, um frey zu ſeyn, an ſchwere
Ketten binden,

Ein Chriſt, ein finſtrer Kopf, den Milzſucht
traurig macht?

Heißt Gott dir noch ein Traum? die Zu—
kunft leeres Schrecken?

Wie? deine Thrane fließt? warum?
was ſturmt in dir?

Was ſoll der wilde Blick? wen ſoll dein

Drohn erſchrecken?
Du bebſt? und zitternd flucht dein blaſſer

Mund: „Weh mir!
„Wo bin ich? Kann ein Nichts mich,

ſtarken Geiſt, erſchuttern?

vwWas ſah ich? Himmel! ach! mein gan
zes Herz bebt mir!

„Soll mein geſtahlter Muth vor einem
Traum erzittern?

„Er ſtarb, und drohend warf er einen Blick
nach mir.

„IJch zittre Todesangſt ergreift die bange

Seele.
u So ware doch ein Gott? die Ewigkeit

kein Traum?
„Kein Traum? ich Thor! daß ich

mit Moglichkeit mich quale!

„Weich,



„WWeich, banges Schreckenbild, gieb beßrer

Ahndung Raumi.
„Zerreiß mit kuhner Hand die Binde vor

den Augen!
„Was zittert deine Furcht vor einem leeren

Sarg?
„Ein heiliges Gedicht ſoll dich zu ſchrecken

taugen?
„Verlache kuhn den Wahn, an beßrer Ein—

ſicht ſtark!
„Soll bis zum Pobelwahn mein Geiſt her

niederſinken?
„Es war ein Gott? man ſagts. Allein,

wo kam er her?
„Ein Gott, der grauſam iſt? fur den

nur Dolche blinken?
„Sein wilder Prieſter ſagts, ſo grauſam

als wie er.
„Wes, kindiſches Geſchwatz! ermanne dich,

und lache!

„Ein Gott, der Blitze ſchießt, der hoch im
Himmel wohnt?

„Ein Gott, der wuthend ſtraft, und in des
Zornes Rache

„Der nur erſchaffnen Welt ſchnell durch
Verderben lohnt?

„Ein
J
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„Ein Gott, der grauſam iſt, mich, ſein
Geſchopf, zu qualen,

„Der iſt von Ewigkeit? Gut laß ihn
ewig ſeyn:

„Doch, kann nicht unſre Welt auch Ewig.

keiten zahlen?
„Warunm ſchließt mich ſein Wort in ſtrenge

Feſſeln ein?
„Was? weil mein Herz nicht glaubt, daß

in der Juden Granzen
„Ein Sohn der Gottheit ſtarb, bin ich der

Holle Raub?
¶„Wenn, der Natur getreu, im jugendlichen

Lenzen

„Mein Herz der Wolluſt dient, ſchlagt mich

ſein Blitz in Staub!
„Das wäar der Gottheit Wort? Weg,

leere Traumereyen!
„Euch hat die Heucheley, euch hat Betrug

erdacht!
„Nach deinem Wink, Geefuhl, ſoll ſich

mein Geiſt erfreuen:

„Stirb hin, einſt Staub, deckt dich des
Chaos erſte Nacht.

„Doch warum ſchloß der Mann Sein Leben

voller Freuden?

5
2) Jn
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„Jn Seinem Auge glanzt' erhabune Heiter—

keit.
„Jungſt ſah ich meinen Freund in ſeinem

Tode ſcheiden,
„Verzweiflung war ſein Bild, ſein Anblick

Herzeleid:
„Auf ſeiner finſtern Stirn war Tod und

graßlichs Schrecken,
„Furcht in dem Angeſicht, Angſt in der

wunden Bruſt:
„Vergebens muht' er ſich, den Gram mir

zu verſtecken,

„Sein duſtrer wilder Blick macht ihn zu
ſehr bewußt.

„Er rang mit Todesangſt und innerlichen

Zweifeln,
„Verſtort war ſein Gehirn, und brullend

ruft er oft:
„Mir jauchzt die Holle zu, umringt bin ich

von Teufeln.
„Es iſt ein Gott! erſchreckt! Ein

Gott, den ihr nicht hofft!
„Jn ſeinem Munde Fluch, droht er uns

zu verderben:
„Und laſternd floß ſein Geiſt in ſeine erſte

Luftz
„Mit
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„Mit Schrecken ſah ich ihn in ſeinem Wu.
then ſterben;

„Voll Abſcheu flieh ich nun das Sterben,

Sarg und Gruft.
»Und hier, wie ſanft entſchlief des weiſen

Gellerts Setle!
„Kein angſtlich Zucken preßt die Glieder;

ſuße Ruh,
„lAls ſchreckt' ein kluger Arzt mit lindrungs-

reichem Oele
„Des Schmerzens Wuth hinweg,) ſchloß

ſanft die Augen zu.
„Kann ein ertraumt Gedicht, kann from—

mer Aberglauben
„Des bloden Chriſten Bruſt mit ſolcher Luſt

erfreun?
„Kann Hoffnung beßrer Welt des Todes

Schrecken rauben:
„So muß ein gottlich Wort, muß eine

Zukunft ſeyn.
„Hatt' ich ihn nie geſehn! Sein Tod wird

mir. zum Dolche.
„Weg, laßt mich'!! So entfloh der

Spotter unruhvoll.
So, großer Gellert, wirkt Dein Tod

die ſchonſte Folge,

E Ein
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Ein Quell, aus dem auch Heil auf tolle
Spotter quoll.

Recht flieh vor Furcht: So ſtark ſind
eines Freygeiſts kehren.

Wie wahr beſchrieb Dein Lied des Poltrons
kindiſch Herz!

Drum ſoll die Froömmigkeit Dich, frommen
Chriſten, ehren.

Du ſingſt der Gottheit Recht: denn Tugend
ſtahlt Dein Herz;

Entbloß'ſt des Spotters Stolz, erhebſt des
Chriſten Glauben,

Verlachſt der Heyden Tand, und ihres Wi

tzes Werk.
Wer kann aus Deiner Bruſt der Andacht

Flamme rauben?
Sie, und Religion ſind nur Dein Augenmerk.
Sie haucht in Deine Bruſt die gottlichfüße

Rede:
„Ein menſchlich Werk zu ſeyn, iſt ſtets

die Schrift zu. ſchdn.«
Umſonſt ſchilt Unvernunft des Chriſten.

Einſicht blode;
Sie leſe Dein Gedicht beſchamt wird

ſie's geſtehn.

„Frag
G. ſeine Erzahlung: Der Freygeiſt.
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„Frag ſie: Was iſt der Menſch? Was
ſoll er auf der Welt?

„Er. iſt der Allmacht Werk, die liebreich
ihn erhalt;

„Unſterblich iſt ſein Geiſt, und ſoll zu Se
ligkeiten

»Jn dieſer Welt der Muh durch Tugend
ſich bereiten.

„Antwortet die Vernunft, wenn ſie der
Weiſe fragt,

„So gottlich, als das Wort, dem dein
Verſtand entſagt?

„Frag ſie: woher es kommt, wenn Gott
die Welt regieret,

„Daß oft die Tugend ſeufzt, das Laſter
triumphiret?

„Jrag die Vernunft. Sie ſchweigt. Frag
die Religion.

„Jn jener Welt, ſpricht ſie, vertheilt Gott

Straf und Lohn.
„Dau ſpotteſt ſtolz der Schrift, nennſt ſie

den Witz der Bloden;„Doch laß die Sokraten von Gott und

Tugend reden.
„Spricht einer ſo gewiß, mit ſo viel Kraft

und Licht,

E 2 „So
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„So zuverſichtlich ſchon, als ein Apoſtel
ſpricht?

„Des Witzes Furſt, Homer, ſingt ſeiner
Gottheit Rechte.

„VWer iſt ſein Zevs? Ein Gott, der ich
nicht werden mochte;

„Jhn kleide noch ſo ſchon die Pracht der

Dichtkunſt ein:
„Jch bin zu ſtolz, ſein Freund, und auch er

ſelbſt, zu ſeyn.

„Doch, welchen Gott der Macht erheben
Davids Chore?

„Warum verkundigen Den Gott nicht die
Homere?

25So weiſt uns Gellerts tied, von An
dachtsglut beſeelet,

Den Gott der Majeſtat voll Ehrfurcht zu
erhohn.

Zum Herold hat Sein Herz die Frommigkeit

erwahlet;
Hort, Sterbliche! Sein Wort, folgt Sei—

ner Dichtkunſt Flehn!

Fromm

vG. ſein Lehrgedicht: Der Chriſt. Ohne einen
Vorzuasrang unter den ubrigen beſtimmen zu wol
len, darf ich kuhn behaupten: Dieſes Lehrgedicht
iſt die beſte Gchutzſchrift fur den Chriſten, die
beſte Vertheidigung der Religion.
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Fromm war des Dichters Herz. Wie

ſelten ſind die Dichter!
Des Himmels Segen floß durch Sein Gebet

auf dich,O Leipzig dir lebt' Er! ſey Seines Lebens

Richter!Wie war Sein Lebenslauf? Was Seine
Pflicht? Komm! ſprich:

„Du lebteſt ganz dem; Staat: Dein krank—
lich ſieches Leben

»Hielt Dich von Deiner Pflicht durch keine

Furcht zuruck;
Der Cifer des Gebeis kans Deinen Muth

beleben,

„Das Heil der Jugend war Dein Wunſch,
Dein einzig Gluck.

„Wie Codrus wollteſt Du dem Vaterlande
ſterben,„Wenn Deine Pflicht befahl, ſie, Deine

Herrſcherinn:„So muß Dein ſchoner Tod auch Codrus

Ruhm erwerben:
„Drum ſegnet Dich der Staat mit dank.

erfulltem Sinn.
Auf Deinen Leichenſtein wird er die Grab—

ſchrift atzen:
„Die enge Gruft verſchließt der deutſchen

Barden Haupt,
»Er war des Landmanns Stolz, der Ko

nige Ergotzen;

E 3 „Der
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„Der Pflanzer des Geſchmacks, mit ſelt—
nem Ruhm umlaubt;

„Der Andacht frommſter Sohn, das Mu—
ſter junger Dichter,

„Ein wahrer Meuſchenfreund, der ſtolzen
Franzen Neid,

„Der Lehrer der Moral, ein zuverlaßger
Richter,

„Der Tugendhaften Freund, der Vorzug
unſrer Zeit.

„Sein Leben ließ Beweis von Hallers
Ausſpruch ſehen:

(Ein Ausſpruch] deſſen Sinn der Weichling
nicht begreift,)

„Kein Sclavenhandwerk iſt ſo ſchwer, als
Mußiggehen.*„Sein taglich Leben war mit Arbeit uberhauft.

„Jhn fand der junge Tag im Beten oder
Leſen,

„Jhn fand am Schreibepult des Abends

Doch, Muſe, ann nt Sein Ruhm
wird nie verweſen:

Und wen Auguſt beweint, braucht deines
Lobes nicht.

vG. ſein Gedicht: Die Alpen.

Der Verfaſſer der Klagen.

Der
1
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nit kreuden ſtirbt der Weiſe,
Der, dureh Religion und Tugend unterſtütet,

Wann ſehon auf ſeiner Stirn des Todes Blatse ſitet,
Nicht mit des Pöbels Furcht den Augenblick ent-

weihet,
Den groſsen Augenblick, der unſern Geiit befreyet,

Der über Tugenden und wahren Heldenmuth,

Und uber ewig Glück gerechten Ausſpruch thut.
Er geht voll Zuverſicht aus dieſem kurzen Leben,
Obgleick noch Schatten ſind, die ſeinen Pfad um-

geben.
Er weis, wohin er geht, ſein Ziel iſt Ewigkeit,
Vnd ein verſöhnter Gott iſt ſeine Sicherheit.

C« mir geſegnet, melancholiſche Stille,

uug des tiefen Nachdenkens einſame Ge-
bihrerinn! empfang ihn noch einmal, den

müden Wanderer, der bald, reif zu der gros-

ſen Erndte der Ewigkeit, ĩn die traurigen
Gefilde des Todes hinabwanken „und der

Verweſung entgegen ſehlummern wird

E 5 Schon



schon nähert' ich mich dem Ende meiĩner

Laulbalin; ein einziger Schritt war zwi—
ſchen mit und dem Grabe; und ruhig glaubt'

ich den entſcheidenden Tritt zu tnuun

aber noch einmal muſs mein mattes Herz

unter den Streichen des Schickſals bluten;

noch einmal treffen mich ſeine Pfeile, tödt-

lich trefſen ſie mich. Hier in dieſem
einſamen Hayne, der Schwermuth und des

Schreckens ſchauderndem Aufenthalte, hier,

in der unentweihten Wohnung ſchon längſt

vermoderter Barden, deren ehrwirdiges
Saitenſpiel der Tugend und der Unſterb-
lichkeit erklang, hier will ich weinen.
ingeleknt an das traurige Grabmaal mei-
ner glücklichern Gattinn, will ich klagen und

weinen, bis ſich mein Herz, zu ſchwach
für die Geneſung, verblutet Sie ſind
alle dahin, die Freuden meines Lebens; in

ilrer ſehönſten Blüthe verwelkten ſie mir.

Nur eine hub noch am 2itternden Stengel
ihr unſehuldiges Haupt empor; ſie war die

ſchön-
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ſehönſte. Bey iedem Morgen lächelte ſie

Ruh in meine bebende Secle hinab; oſt
eilt' ich zu ihr, wann die Scliwermuith
ihre ſehwarzen Flügel über mich aus—-
breitete, und ſchon der eine Fals am
ſehwindelnden Abgrunde der Verzwei—-
flung ſtand und 2zitterte; und ihr Anblick

vertrieb die Wolhzen von meiner Stirne,
und goßs jugendliches Feuer in die erſiarr-

ten Adern. Aber anch diele ilt verblüht;
ein Sturinwind gzerknickt' ihren ſtengel.

O könnte mein Blut ſie beleben! Ereudig
wollt' ieh es auf ihre Wurzel herabtröpfeln;
und mein Tod ſollte ſie beleben. Aber

umlſonlt, Er iſt dahin, der beſte Mann, der

Freund des menſechlichen Geſchlechtes, Er

iſt nicht mehr; Er iſt zu ſeinen Vätern ge-
ſammlet, der. wär' Unſterblichkeit der Tu-
gzend Belohnung auf Erden, unlierblien le-

ben würde Dornen, blutbeſpritzte Dor-
nen keimen mir itzt da, wo ſonſt Roſen
Kchelten. Trüb und dunkel iſt der

Olymp
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Olymp, wann die Muternacht in ſehwarzer
Majeltät ihren bleyernen Zepter emporhebt,

und der Mond ſein ſilberfarbnes Antlitz in

Schleyer veilüllt: aber trüber und dunkler

iſt meine Seele. Schrecklich wütet der
Sturm auf dei Meere, wenn ein Todesen-
gel aut ihm zum Verderben einer ſündigen

Rüſte einherzieht: abere ſehrecklicher wütet

er in meinem ZBuſen. Noch einmal will
ich den fürchterlichen Gedanken denken, in

ſeinem ganzen Umfange denken, ehe mein

Geiſt vom kraftloſen Körper zur Unſterb-
lichkeit ſich locwindet; klagen will ieh den
Liebenswürdigſten der Sterblichen, bis mei-

ne Lippen erſtarren Ausgeſendet vom
ſtrahlenden Throne der Gottheit, fuhrt' lhn
ſein Schutzenge! 2zu uns; früh kählt' Er
Seine groſse Beſtimmung, das Glück Seiner

NMitbürger, der Wunſeh der Welt zu wer-
den; und früh glänzte Seine Seele in unge-

ſehminkter Schönheit, ſchön wie die Tugend

und Unſchuld. Umſonſt winkten Ihm Ver-

tührung
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führnng und Laſter; umſonſt thürmten ſich
Gebürge des Unglüeks wider Ihnempor; um-
ſonſt durchwühlten Krankheit unc Seliner-

zen Sein letztes Gefühl; feſt ſtand Er da,
wie der Fels in den Stürmen des Oceans.
Weit ſtranlten Seine Tugenden umher, wie

die Stirne des heiligen Moria, wann die
Opfer der Verſöhnung entbrannten; und
unbemerkt wirkten ſie auf die Sitten Seiner

glücklichen Zuhörer. So liegt die kleine

Viole unter den Blumen des Feldes verbor-

Zen; aber ſanſte Gerüehe entſtrömen ihrem
Kelch, und ſtärken den arbeitſumen Land-

mann.' Von ſeinem Fürſten geliebt, vom
Vaterlande verehrt, von fremden Nationen
bewundert. wandelt' Er autf der rühmlichen
Bahn des Dichters, des Lehrers, des Chriſten

der Uniterblichkein Pflicht war die Triebfe-

der Seiner Handlungen; der Stolz Seines
Herzens Religion. Sanft, wie ein Bach, der

unter dem Schatten dankbarer bBäume, de-

ren Wurzel er nähret, zwiſchen lachenden

Wie
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Wieſen melodiſch dahinrieſelt, floſſen Seine

Lippen von Beredtſamkeit über, wann Er

den flüchtigen Jünglinug in dem Schoolse
des Laſters erblickte; unwiderſtehlieh, wie

Mosheim und Spalding, riſs Er die täu-
ſchende Binde vom bezauberten Aug' hin-
weg. entlarvte das Laſter, und fuhrte den

irrenden Jüngling zur Tugend zurijck, die
unter Seinen Händen in neuer Schönheit
hervorgiengs. Nickt die mürriſche Miene

des finſtern Pedanten trübt' ihr göttliches
Antlitz, wann Sein Pinſel ſie zeichnete;
nein, liebreiche Majeſtät, mit Sanftmuth

vermiſcht, lüchelt' aus dem gefälligen Au-

ge. Gewiſs war dann ihr Sieg. Vanftes
Feuer ergoſs ſich in das. Herz des folgſa-
men Jünglings, wann er in dieſem Glanze

ſie ſan; und entbrannt hieng ſein Blick an

ihrem Blicke.
v

Ja, Tugend, wann du dich den aufgeklärten
Blicken

In dieſem Reize 2eigſt, wer liebt nicht mit Ent-
zücken?

Gane
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Gan2 rein, ganz himmliſch iſt die Schonheit, die

Au L2eisſt,Die aueh durch Schatten bricht, und redet, wann

du ſehvweigſt.
Das Laſter ſelbit erkennt in glänzend ſchonen

Zugen
Dich auf des Weiſen Stirn. Dich ſehen, iſt Ver-

gnüßen!
Der Vater der Natur ſieht mit Zufriedenheit
Auf eine Seele hin, die ſich dir ganz geweiht.
Voll Eingtracht unter ſich, ſind ihre ſtärkſten Tricbe

Der Ordnung unterthan; und ihr Geſets iſt Liebe.
Gemeine Seelen ſind ein Chaos: aber ſie,

Den Engelo Gottes gleich, iſt Licht und Harmonie.
Zum groſsen Ganzen ſtimmt ihr reingeſtimmter

Wille.
Nuir aulser ihkr iſt Seurm; in ihr iſt holde Stille:

Kann ihrer Freude Quell in dürrem Sand verfliegen?

Aut iede gute That folgt gottliches Vergnugen,
Das über unſer Herz mit reiner Klarheit ſtrahlt,
Vnd ſein entzickend Bild aueh auf die Stirne

mahlt.

hochk
1

Aan witd mir diete aus den Gedichten des nerrn VTr2 ent-
lehnte reſchreibung vergeben, da ſie ſo viel aehnliches mit

dem Character unſers Herrn Prof. Gellerts hat.
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Hoeh ragt' Er über Seine Mitbürger em-
por, wie die Ceder auf Libanon. Aber ſie
iſt gefallen, ſie iſt gefallen, die mächtige
Ceder; thränend ſahen die Völker ihren

Fall, und trauerten. So Klagt' Adraſt,
der tugendhaften Sterblichen einer. Dem
ſtãdtiſchen Getümmel entriſſen, durchlebt'

er den Reſt ſeiner Tage in unbekannter
Einſamkeit. Eine Höhle des Waldes, von
der Natur in einen Felſen gegraben, an deſ-
ſen Seite die Urne der beſten, der zärtlick-
ſten Gattinn ruhte, war ſeine Wohnuug.
Schmachtend ſah er hier dem Wunſche ſei-

ner Seele, dem nahen Tocd', entgegen.

Düſtrer als die Nacht war ſeine Stirne, als

in dunkler Entfernung der Fuſstritt eines
Wandrers ertönte. Biſt du es, ſeufet
er laut, biſt du es, gütiger Wegweiſer zu
der Unſterblichkeit? Biſt du der Vorbothe
des Grabes? O ſaume nicht lünger! komm,
eile, leite mein ruderloſes Schiff in den längſt

gewünſehten Hafen. Deine Schreckniſſe

rühren



rühren mieh nicht. Ich ſehe die furchitba-
ren Spuren der Verwelung in deiner Mie-
ne; aber ich zittre nient. Nennet ihn nicht

grauſam, betrogne Sterbliche: er iſt ein
wohlthätiger Sämann; er legt das ſterbliche

Korn in die mütterliche Erde, daſs es zur

Unſterblichkeit aufwachſe. Nennet ihn
nieht Tod; er iſt der Anfang eines ſeligen
Lebens.“ Aber er war es nicht, der Bo-
the der Natur; es war der Schutzengel
Adraſts. Er hatte ſeine Thränen geſehen;
ſie hatten ſein Herz gerührt. Eingehüllt
in die Geſtalt eines teiſenden Jünglings kam

er, (ihm hatt' es der Ewige erlaubt,) lindern-

den Balſam des Troſtes in die aufgeriſsnen

Waunden 2zu tröpfeln. Wer biſt du, Wan-

derer? ruft' ihm Adraſt entgegen: Was
fuhret dieh in dieſen heiligen Hayn? er iſt

der Sehwermuth geheiligt; und noch nie

hat ihn ein Sterblicher betreten.“ „Dort,
von jenem Grabe, antwortete der Jüngling,

Nbey dem die ugend und ihre Verchrer aus

u F vielen
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vielen Landern weinen, von GrLLERTSs
Gruſt eil' ich zurück“ „O! haſt du ihn
ſterben geſehen, den beſten der Sterbli-

chen? sScehon längſt flieſſen Inm meine
Zahren; nie, nie ſollen ſie vertrocknen
Ja, ich habe Seinen Tod .geſehen, den Tod

des Gereehten. So wie Er, ſterben nur we-

nige Sterbliche; ſo heldenmüthig trank
kein Socrates den Tod aus dem Gifibecher

Ruhig ſah Er der Verweſung entgegen; Er,
deſſen ganzer Werth nur Wenigen bekannt

war. Bbreudig, wie der Seraphim einer,
ſah Er auf Seine Freunde; ſie weinten an

Seinem Lager. Weinet nicht, ſprach Er
mit halberſtorbner Stimme; weinet nicht,

wann ihr mieh liebet. Ieh habe genug ge-

lebt; die Welt hat ihren Theil, bald wird
die Erde den ihrigen auch empfangen; und
meine Seele, meine unſterbliche Seele

Gott, wer kann die Wonne faſſen, wer
kann ſie würdig genug ausſprechen, die
Seligkeit, die deinen Rnechten vor dem

Anfange



Anfange der Zeiten bereitet ward, die mir
itzt winket? Dort, jenſeits der Gräber, er-
öfſnen ſich lachende Scenen, Scenen einer

ſeligen Ewigkeit. Dank ſey dir, allgütiges
Weſen, daſs meine Wallfahrt vollendet,
das Grab mir offen iſt, ehe dann die Sonne

und das Licht, Mond und Sterne finſter
werden, und Wolken wiederkommen nach
dem Regen; ehe cie Hüter im Hauſe zittern,

und ſich krümmen die Starken, und mülsig

ſtehen die Müller, daſs ilirer ſo wenig wor-
den iſt, und finſter werden die Geſichte
dureh die Fenſter; ehe die Thür' auf der
Galſſen geſchloſſen wird, dals die Stimme

der Müllerinn leiſe wird, und erwachet,
wenn der Vogel ſinget, und ſieh bücken alle

Tõöchter des Geſanges, daſs ſich auch die

Hohen fürehten und ſcheuen auf dem We-

ze; ehe der Mandelbaum blühet, und die
Heuſchrecke beladen wird, und alle Luſt

vergehet; (denn der Menſeh fähret hin, da
er ewig bleibet, und die Kläger gehen um-

F. 2 her
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her auf der Gaſſen). Ehe denn der ſilberne
Strick vwegkomme, und die göldene Quelle

verlanfe, und der Eymer zerlechze am Born,

und das Rad zerbreche am Born. Denn der
Staub muſs wieder zu der Erde kommen,

wie er geweſen iſt; und der Geiſt wieder
zu Gott, der ihn gegeben hat.

Ein Gott regiert die Wele! Wir vwiſſen dieſs
aus Grunden;

Was die Vernunft errieth, hieſs Gott gewiſs ver-
Lunden.

Er führt uns bey der Hand die angewieſne Bahn:
In Demuth betet ihn und ſeine Führung an.“

So ſpraeh der Jüngling, und verſehwand.
Ein heller Stranl, und ſüſse Gerüche verrie-

then ihn. Ehrfurcht und heiliger Schauer
faſsten itzt den redlichen Greis; aber bald

gien-

Man wird dieſe unnachahmliche Schilderung
des hohen Alters aus der' Sehrift, in dem Mun-

de eines Gellerts nicht als ungewöhnlich anſe-
hen, wenn man ihn von der Seite des Chri.
ſten gekannt hat.
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giengen ſie in ſanfte Empfindungen der Ru-
he und Freude über. sSo verlohr ſich einſt
der groſse Vater der Glänbigen in ſüſser Ent-

zückung, als die drey Männer des Himmels

im Hayne zu Mamre ihr göttlielies Antlitz

enthiillten. Hingeriſſen von ungewohnter
Empfindung, ergriff er die verwaiſte Leyer,

und ſang:
A

2—
Lr iſt dahin, und alles iſt
Todt, öde, leer umher;

Der Dichter, Menſchenfreund und Chriſt,
Und Lehrer iſt nicht mehr.

Er iſt nicht mehr, der Nation,
Der Völker Wolluſt Er

Hört die Natur, mit mächt'gem Ton
Ruft ſie:“ Er iſt nicht mehr!“

Hier rukt Sein Staub, hier liegt Er, hier,
Entuitellt, blals wie der Tod;

Der Jugend Fuhrer, Freund, und mir
Ein Schutægeiſt und ein Gott.

Kommt, Völker, mit Zzerſtreutem Haar,
Kommt, tretet an Sein Grab;

Kommt, weinet, von der Schwermuth ſtarr,
Auf Seine Gruft hinab!

F3 Fuhlt
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Fühlt ihr den Schmerz, den müchtgen Schmerz?

Zermalmt, Zerfleiſcht er euch?
Er iſt es werth; Sein edles Herz

War Engeln Gottes gleich.

So groſs, wie Er, iſt nicht der Held,
Der feſt wie Felſen ſteht,

Mit Muth im Vordertreffen füllt,
Doch erſt auf Feinden geht.

Harmoniſeh, wie der Schöpfung Plan,
War Seines Lebens Lauf;

Ihn führte Pflicht die ſteile Bahn
Der Ewigkeit hinauf.

Groſs war Sein Ende, groſs wie Er,
Groſs, wie des Chriſten Pſlicht;

Froh ſah Er noch einmal umher,
UVnd ſagte:“ Weinet nicht.“

So ſtarb eintt Socrates, ſo ſchön
Von edlem Muth entflammt

Sah ihn Athen 2zum Tode gehn,
Athen, das ihn veräammt.

Aufß, Dichter, euer ſehönſtes Lied
Sey Seinem Ruhm geweiht!

Doch nein, weiht ihm nicht cuer Lied:
Ihn ſingt die Ewigkeit.

„RKleinere
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IN OBITVM

GELLERTI.

J



Na«. GeuLEx rE, meo ſine munere

carininis eſto,

Nec, ſi non talis, qualis amieus

eras?: J
Quis non Te recte luget, laudatque Tuo-

rum
Innumero numero fronte fauente

ſimul?
Non niliil eſt, functum vita tot in oribus

eſſe,

Eſſe tot in calamis, atque tot in
lacrimis.

NEt tamen iſta pudor uus ille vetabat ho-
neſtus;

Et noſtra felix es ſine laude ſatis.

Nec



Freye Ueberſetzung.

5

Auch ohne mein Geſchenk eines Gedjchtes

ſollſt Du, Gellert, nicht ſeon,
Auch nicht, wenn Du auch der Freund nicht

geweſen wareſt, der Du wareſt.

Wer beweint Dich nicht mit Recht, und wer

lobt Dich nicht
Mit zufriedner Stirne der unzahlbaren

Zahl Deiner Verehrer?
Es iſt etwas wichtiges, nach dem Tode in

ſo vielen Zungen,
Und in ſo vielen Federn, und in ſo vielen

Thranen zu ſeyn.
Und doch verboth dieß jene Deine fromme

Veſcheidenheit;
Und Du biſt auch ohne mein Lob glucklich

genug.
Doch



Nec vero oſficium nihil eſt, et honor
bene partus;

Et non ſit vanum nomen amici-
tiæ.

Viues in terris, non ſum, non, augur
inanis,

Donec erit terra, et donec erunt
homines.

7e poſtrema legens aetas mirabitur, atque

Quod mihi, quod multis contigit,
eſſe volet.

Dicent ſelices, qui Tecum viuere poſſent.

Vere, quando mori morte Tua
dabitur.

Planiae Variscorum
d. xxu. Febr. celocerxx.

Theophilus Guilielmus
Irmiſchius,

Art. Mag. Lipſ.
Scholae Plauienſis Rector.



Doch aber iſt die Pflicht und verdiente CEhre
auch etwas wichtiges;

Und meine Freundſchaft ſoll kein leerer

Name ſeyn.
Du wirſt auf Erden leben, (ich bin kein

falſcher Herold, nein!)
So lang die Erde, und ſo lang Men

ſchen ſeyn werden.
Das letzte Zeitalter wird, indem es Dich

lieſt, bewundern,
Und wunſchen, das geweſen zu ſeyn, was

mir und vielen gegluckt.
Glucklich wird es die nennen, die mit Dir

gelebt haben.
Mit Recht, wenn wir Deines Todes ſter

ben.

Eine
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Eine andre Ueberſetzung

der lateiniſchen Elegie
des Herrn Rector Jrmiſch.

geZuch ich, o Gellert, will mit der Gabe
meines Liedes nicht dadinten bleiben: wareſt
Du ſelbſt nicht der Freund geweſen, der Du
mir wareſt, auch dann nicht. Wer trauert
nicht billig um Dich? wer ruhmt Dich nicht
unter dem zugewinkten Beyfalle der zahlloſen
Zahl derer, die Dich lieben? Nichts Gerin—
ges iſts, aus dem Leben hinweggeruckt ſeyn,
und doch in ſo viel Zungen, in ſo viel Federn,
in ſo viel Thrauen noch immer leben! Aber
ſelbſt dieß wollte jene BDeine fromme Beſchei—

denheit nicht; und Du biſt begluckt ohn' un—
ſer Lob. Doch auch Pflicht iſt nichts Gerin—
ges, und nichts Geringes iſt wohl erworbener
Ruhm; und Freundſchaft ſoll kein leerer Na
me ſeyn. Du wirſt leben auf Erden, (kein
falſcher Herold bin ich, kein falſcher) ſo lange
die Erde, ſo lange Menſchen ſeyn werden.
Dich wird das ſpateſte Jahrhundert leſen und
bewundern, und wunſchen, das geweſen zu ſeyn,
was mir, was ſo vielen gluckte. Begluckt,
wird es ſagen, waren ſie, die mit Dir lebten!
Wie wahr, wenn wir Deines Todes ſterben!

Von



Von

einer Freundinn.
5*erklarter Freund! mein Gellert!

Deutſchlands Ehre!
Vexyehrer der Religion!

Der Weisheit und der Muſen Sohn!
Wie wird mir, da ich ach! von Dei—

nem Tode hore?
Ach! Du biſt hin, Du ſtirbeſt ſchon.
Welch ein Verluſt! Doch nein, mein Freund

iſt nicht verlohren!
Ein wahrer Chriſt fangt recht zu leben an,
Wenn ihm der Tod die Augen zugethan;
Jtzt lebet Gellert Gott; Jhn ſchmuckt vor

Gottes Throne,
Statt Pindus Lorbeeren, nun der Gerechten

Krone
Die Sein Erloſer Jhm erwarb,
Den Er bekannt, auf den Er ſtarb.
Wer Jhn gekannt, geſchatzt, dem grabt

der reinſte Schmierz,

Mit unverloſchlich tiefen Zugen,
Sein wurdig Bild ins Herz.

Die
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Die Schriften voller Geiſt, zum Beſſern,
zum Vergnügen,

Entreißt der wahre Ruhm, die eigne Wur
digkeit,

Dem Zahn der Zeit und der Vergeſſenheit.

Aus dieſer Aſche wird ein beßrer Lorbeer gru

nen,
Als dort aus Marons Grab:
Denn Sein Gedachtniß wird den Tugend—

haften dienen
Durch Lehr und Benyſpiel, die Er gab.
Ja nach Jahrhunderten wird Er
Noch unſers Deutſchlands Pindus zieren.
Noch werden Seine frommen Lieder

Der ſpaten Enkel Bruſt dann ruhren;
Und dort, o Seliger, dort ruft gewiß Dir

mancher zu:

„„Heil ſey Dir! Du haſt mir das Leben,
„Die Seele mir gerettet, Du.“
Dort will auch ich Dir Dank fur Deine

Freundſchaft geben.

Wohl mir, wenn ich Dich dort im Engel—
Orden kenne,

Mich ewig Deine Freundinn nenne!

An



An Se. M.

Herrn H. J. F. S.
in H.

8
—ein Gellert ſtirbt, und Deine Muſe

ſchweiget,

Der ſchon ſo manches Lied in ſanftem Ton

gelang,

Die uns ſo oft Dein Herz voll Huld gezei—

get,
Und manchen Freund, und ſeinen Ruhm

beſang.

Er ſtirbt es ſchweiget noch Dein Lied,
Jndem ganz Deutſchland ſich bemuht,

Jhm Ehrenmahler zu errichten?

Du ſangſt ja ſonſt ſo ſanft, ſo rein;
Auf! Jhm mußt Du Geſange weihn:
Du darſſt nur ſchreiben, und nicht dichten.

G Sing
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Sing' uns den Mann voll Zartlichkeit und

Tugend,

Sing' Jhn, den Lehrer unſrer Jugend,
Jhn, deſſen reines Saytenſpiel

Den Deutſchen Schonen zartliches Gefuhl

Jns Herze ſingt, der uns zu Chriſten macht,

Und, ſeines Gottes voll, mit ruherfulltem
Herzen,

Von Zweifeln frey, ſiegprangend uber
Schmerzen,

Dem Tode ſanft entgegen lacht.

W.

Bey



99

R
ey Deinem Grabe muß ich weinen,
Mein Gellert, vaterlicher Freund!
Zwar ſollt' ich hier nicht klaglich weinen,

War nicht der Tod Dein langſt erwunſchter

i Freund?Mein Gellert, nicht nur mir,
Dem ganzen menſchlichen Geſchlecht zu fruh

entriſſen,

Dem Jungling ach! zu oft vom Laſter
hingeriſſen,

Unaufhaltbar von keinem, als von Dir!

Einſt, kann ich auch in dieſem Leben

Jhm keinen wurd'gen Dank durch meine
Lieder geben,

Jauchz' ich, und Tauſende mit mir, vor

Gott Jhm zu:
Du warſt mein Freund, mein Seelenretter

Du!

G 2 O! wie
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O! wie wird Jhn ein ſolches Gluck er—
freun!

Mein Gellert, ewig dann mit Dir vereint

zu ſeyn,

Will ich, Du lehrteſt michs, mein Herz der

Tugend weihn

Und der Religion. Dein Beyſpiel ſey mein
geben,

Dein Tod mein Wunſch, und Deine Selig—

keit,

Die Dich, verklarter Geiſt, in Ewigkeit
erfreut,

Sey, ja, o Gott! ſie ſey mein einziges
Beſtreben.

Nur
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MVrvur ein, ein Gellert hat gelebt.
Er ſtirbt, und unſre Thranen fließen.
O! nochte ſich das, was man hier begrabt,

Jn andrer Dichter Herz ergießen!

Er ſang Geſuhl in jede Bruſt.
Geſegnet ſeyd ihr, ſtillen Stunden,
Da ich durch Jhn der Jugend edle Luſt,
Des Chriſten hohen Werth empfunden!

Nicht falſchen Witz, nicht wilden Scherz,

Hat unſer Gellert je geſungen.
Rein wie Sein Lied, und zartlich war Sein

Herz,
Von Menſchenliebe ganz durchdrungen.

O! baut Jhm Ehrenſaulen auf!
Doch Kann man das, was Er geweſen,
Und Sein Verdienſt, und Seinen Lebenslauf,
Auf einem engen Marmor leſen?

M.

G3 Auf

—8
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Auf

Gellerts Tod.
Durch den Grafen

aus der Oberlauſitz.

09ZLerklarter Gellert deſſen frommes Le.

ben

Der Welt ein lauter Ruf zur Tugend war,

Den Engel jetzt zu Gottes Thron erheben,

Der Erden Sohne kronen Deine Bahr.

Der Juhlende der edle Weisheit ehret,
Der Philoſoph noch mehr der fromme

Chriſt,
Durch Deine Werke, wie durch Dich, ge—

lehret,

Bedauern, daß Du nicht unſterblich biſt.

Dir ruft der Herr, der Menſchheit Loos zu

tragen,

Und dieſer Ruf betaubt mein Vaterland.

Mit
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Mit Thranen ſeh' ich ſchon die Nachwelt

klagen,

Daß ſie nur Deinen Werth nicht Dich
gekannt.

Wenn ſchlechter Furſten Staub in Mauſo—

leen

Den Schmeichler kaum zum feilen Lobe

zwingt:
So wird der Marmor ſie umſonſt erhohen;

Die Tugend nur iſts, die zur Nachwelt

dringt.
2

G 4 Wer
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Gellert und Voltaire.
Eine Antitheſe.

Von F. G. Freytag.
ng.XVBer, Gellert! Deine Wurde kennt,

vergleicht Dich nicht Voltairen;

Du ſangſt zu des Erloſers Ruhm; er ſingt

zu Satans Ehren:
Du lehrteſt uns, das Herz Gott und der

Tugend weihn;

Er lehrt uns, Gottes Feind, des Laſters

Freund zu ſeyn:
Dein Witz, von Unſchuld durchgedacht,

entzuckte reine Seelen;

Sein Witz, mit geilem Scherz durchwebt,

ſucht Unſchuld nur zu qualen:

Du lebteſt, ganz Moral und ganz Reli—
gion;

Er lebt wie Epicur, Gott und Moral zum

Hohn:

Du



Du ſtarbſt in heitrer Seelenruh, die nur

dem Chriſten eigen;

Er ſtirbt, doch wie er ſterben wird, dieß

wird die Zukunft zeigen.

Dich klagt die Nachwelt noch am guld—

nen Monument,

Wenn ihn der Freygeiſt nur, kein Weiſer

nicht mehr nennt.
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Auf den Tod
des

Herrn Profeſſor Gellerts.

PeLach manchen ſchweren Prufungsſtunden

Haſt Du, mein Gellert, Ruh gefunden,
Uno biſt des Leidens vollig los.

Nun darf man Dich nicht weiter troſten;
Dein iſt das Erbtheil der Erloſten,
Du ruhſt in des Erloſers Schooß.

Weit uber allen Schmerz erhoben,
Kannſt Du den Gott ganz freudig loben,
Den hier Dein Lied beſungen hat.
Du haſt gekampft, Dir iſts gelungen;
Wornach Dein Glaube langſt gerungen,

Das, das erfahrſt Du in der That.

Zwar bringt der Welt Dein Abſchied
Schmerzen,

Und preßt aus Deiner Freunde Herzen
So manches thranenvolles Ach!

Dich
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Dich klagt die Schaar begierger Horer,

Und tauſend eedliche Verehrer
Sehn Dir mit banger Senſucht nach.

Jedoch Du lebſt! und Deine Schriften
Die werden Dir ein Denkmaal ſtiſten,
Das langer bleibt, als Erzt und Stein.
So lange Witz und Tugend bluhet,
Und man fur beide ſich bemuhkt:
Wird Gellert unvergeßlich ſeyn.

M. G. F. L.

G-r iſt nicht mehr! Er iſt nicht mehr!
Der Dichter Krone, Deutſchlands Zierde,
Der unſer ſchmelzend Herz durch ſanfte Tone

ruhrte,
Er unſer Stolz und unſre Freude,
Der Furſten Freund „des Junglings Augen—

weide.
Klagt Jhn mit ſchmerzlichem Gehor!
Ach unſer Gellert iſt nicht mehr!

Weint,



g9eint, Freunde des Geſchmacks! weint,

Gellert iſt erbiaßt;
Der edle Menſchenfreund, der große Geiſt,

der Chriſt,
Der, wenn er Davids Spiel mit heilgen

Handen faßt,
Der Frommigkeit Gefuhl geruhrt ins Herze

gießt,

Er, Deutſchlands Cicero, der Buhnen

Maoliere,
J

Der Schonen Stolz, der Nationen Ehre,

Weint Jhn! Er iſt erblaßt! Gießt uber die

Gebeine
Des Redlichen bethrante Blumen hin:

Und wenn wir ausgeweint, beweine

Die eiferſuchtge Nachwelt Jhn.

Kommt,
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A*

ommt, Freunde des Geſchmacks, die Gel
lerts Tod betrubt,

Jhr Schonen, die ihr Jhn als euern Dich—
ter liebt,

Kommt, ſchlinget um Sein Grab der Liebe
ſchone Kranze,

Und feyert Jhn im blumenreichen Lenze,
Den Dichter der Natur, itzt ſelger Engel Luſt!
Dann ruft aus dankerfullter Bruſt:
Verklarter Freund, ſieh froh auf uns herab;

Wir ſtreuen Blumen auf Dein Grab.
O Du, den jetzt in ewgen Luſtrevieren
Weit beßre Kranze zieren,

aß Dir die Klagen wohlgefallen,
Die hier zu Deiner Ehre ſchallen.

Geiſt unſers Gellerts, hore Du
Den heilgen feyerlichen Schwuren zu:
Wir ſchworen  Dir bey Deinem ſelgen Na

men,
Stets Deine Frommigkeit und Tugend nach—

zuahmen.

S

Als



GZuls jungſt Sumarokov die trube Nach—
richt horte,

Der Deutſchen Stolz, ihr Gellert, iſt
erblaßt;

Durch deſſen Fabeln er ſelbſt rohe Ruſſen
lehrte;

Sprach er, den ſchon des Alters Laſt
Mit bebend ſchwachen Handen faßt:
Zu viel haſt, Deutſchland, du, zu viel haſt

du verlohren,
Jahrhunderte wird dir kein Gellert mehr

gebohren:
Denn als Virgil ins Reich der Schatten ſank,
Verfloſſen volle tauſend Jahre,

Eh Miltons hoher Geiſt.ſich kuhn zur Gott.
heit ſchwang!

Wie furcht' ich, daß dir nicht ein gleiches
wiederfahre!

a
J

Mein
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GaggeMlein Gellert ſtirbt! der Chriſt, der
Menſchenfreund

Bey deſſen ſtiller Gruft ſo manches Auge
weint

Der die Religion und ihre Pflichten ubte,
Den Nachſten wie ſich ſelbſt, Gott uber al—

les liebte;

Der ſich den achten. Ruhm des Redlichen

erwarb,

Und als ein weiſer Chriſt gelebt, und chriſt—

lich ſtarb..
Dieß iſt der Lebenslauf deß, der die Tugend

eehrte;

Und, was er ſprach und ſchrieb, durch Bey—

ſpiel ſelbſt bewahrte.

Jhm, der dem Ruf gefolgt: gieb mir dein

Herz, mein Sohn!
Jhm iſt auch nun der HErr Sein Schild und

großer Lohn.

Jhr,
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Jhr, die ihr Gellerten noch in der
Gruft verehrt,

Lebt ſo, wie Er gelebt; thut, was Er euch
gelehrt:

So werdet ihr das Ziel der Tugend hier

erlangen,

Und einſt als Selige mit Jhm im Himmel

prangen.

von Runkel.

Siunn—



nngedichtte.



EGrurækrvs, cui grande decus famamque

parabat

Fabula, Cui morum maxima cura
tuit,

Tanuem anorte Sua munc moelt cataſtrophaJ

ſcenae,

Vltima iam morum regula: Diſce

mori.
Diſcite, mortales, tantorum morte viro-

rum,
Munera ſplendoris, vana, caduca,

nihil.
Quidquid id eſt, quod fata tamen ſuprema

J relinquunt,4

411
9l Doctrina et virtus conciliare potelſt.

Ueber



Ueberſetzung.

Gellert, dem die Fabel ſo große Ehre,

ſo großen Ruhm erwarb, und der ſo eifrig

fur die Sitten wachte; Gellert wird uns
itzt in Seinem Tode, dem betrubten Hin—

gange von Seinem Auftritt im Leben, zur

höchſten Sittenlehre: Lerne ſterben. Ler—

net, Sterbliche, lernet an dem Tode ſol—

cher großen Manner, daß die herrlichſten

Gaben doch Eitelkeit, Verganglichkeit,
Nichts ſind; und daß uns das endliche Ver—

hangniß nichts ubrig laßt, als was wir an

Wiſſenſchaft und Tugenb erwerben.

H 2 Il m'eſt
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Ii. nreſt done plus, cet homme admire

cheri!
Notre Mentor commun, notre commun

Ami!
Que Sa Memoire à nous ſoit bénie ſane

ceſſe!

L'humanité va pleurer Son trépas,

En Le pleurant dira: Helas!
Je plains bien plus encore la Jeuneſſe

Ueberſetzung.

Eer iſt alſo nicht mehr, der bewunderte, der

liebenswerthe Mann? Er, unſer aller
Mentor, unſer aller Freund? O! ſo ſey
doch Sein Andenken bey uns in ewigem
Segen! Arn Seinem Grabe wird die
Menſchlichkeit weinen, und weinend wird
ſie ſagen: Ach! mehr noch beklag' ich die
Jugend!

J Er
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-r ſtarb! o floſſe meine Elegie
Sanft, ſo wie Gellert war! o nein!

das wag ich nie!
Bey Deiner Aſche, Freund, ſteht unent—

weihte Jugend,
Und ſegnet Dich und ſich, und folgt der

ſtillen Tugend.
O! patt' ich Jhn geſehn, wie Gott, Sein

Gott, Jhn rief,
Den ehrenvollen Freund, wie Er ſo fromm

entſchlief!
Dieß wunſch ich mir Fließ ſanft hin,

meine Zahre!
Jm Leben lehrt' Er mich; Sein Tod ſey mir

die Lehre,
Die ſtets mein Wunſch, mein Troſt und

meine Freude iſt:
'Gelaſſen und begluckt ſtirbt nur der Chriſt.“

Demoiſelle Mollern,
in Roſtock.

H 3 Auf
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Auf Gellerts Grab.
Einſicht, Wahrheit, Chriſtenthum,ce

G umack unb weiſe Menſchenliebe,
D denuen mit veremtem Triebe:
Nur Gellert ſey und bleib' ihr wurd—

ger Freund ihr Ruhm.

——nu
i êâoill euer Lob ſo allgemein,
Wie &zellerts Ruhm, ihr Dichter, ſeyn:
So lernt, wie Er, ihn zu erringen,
Selbſtausgeubte Tugend ſingen.

t

M—ar jemals ein Tod der Thranen der
Menſchen

Und des Jubels der Engel wurdig:

So iſt es Deiner, o Gellert!
Doch Dein Tod nur allein, o Gellert,
Der großte Gedank' an Deine Tugend,
Der uberzeugende Gedanke Deiner Seligkeit
Erhebt den verwaiſten Freund
Ueber die Throne des Menſchen,

Nah
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Nah an den Begriff Deines Glucks,
Naher zu Deiner Tugend,
Naher zum Jubel der Engel.

Herr Canonicus Gleim
an den

Herrn Regierungsrath Wieland.
n

Zum Himmel, Cronegk nach, hat Gel—

lert ſich geſchwungen,,Und auf der boſen Welt herrſcht Dummheit

und Betrug.
Dein Gellert, boſe Welt, hat dich nicht

fromm geſungen;Dein Wieland ſinget dich nicht redlich

und nicht klug.

Auf das Abſterben
des großten Fabeldichters

unſrer Zeiten.
ca
XWBas ſchopferiſcher Witz des Orients er—

dacht,
Was La-Fontainen groß im Occident

gemacht,

H 4 Das
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Das uberſtieg Dein Geiſt, o Gellert!
Deutſchlands Ehre!

O! wenn doch auch Dein Tod nur eine
Fabel ware!

F. G. Freitag.

Ehrengedachtniß,

dem

Herrn Profeſſor Gellert
gewidmet.

(Als eine Antwort auf das vorſtehende.)

Ss ſoll des Dichters Tod, bey uns zur
Fabel werden;

Beſtimmt zur Ewigkeit lebt Er auf dieſer
Erden.

Wer nach des Dichters Tod Geſchmack und

Dichtkunſt ehrt,
Den frag' ich, ob er nicht Dich, Gellert,

ſingen hort?

J. C. Steiger.

Greaob—



Grabſchriften.





S
—ieh, Wandrer, Gellerts Gruft! weih

Seinem Namen
Das ſchonſte Monument, Jhm nachzu—

ahmen.
Du kannſt nicht ſchreiben, wie Er ſchrieb;

allein thu mehr:
Geh, leb und ſtirb, wie Er!

Grabſchrift
auf4

Gellerten.
cu
LVBas einzeln ſelten iſt, und ſelten ſtets

geweſen,
4

Vereinte lebend Der, den dieſes Grab um—

ſchließt:
Gleich groß, wollt ihr Sein Lob in wenig

Worten leſen,
Als Dichter, Menſchenfreund und Chriſt.

J2 Grab—
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Grabſchrift
auf den

Herrn Profeſſor Gellert.

Pier liegt der Mann, der Chriſt, der
Dichter,

Der zartlichſte, der beſte Freund; !n
Nur fur Sich ſelbſt der allerſtrengſte Rich«

teer,Und Seiner eignen Schriften Feind.

Er ſtarb. Es trauren. Nationen
Vom Sud. bis zu dem Nord-Pol fort;
Die im Palaſt, und die in Hutten wohnen,
Weihn Thranen Jhm. Unſterblich iſt Er

dort!

E

Anhang.





Auf
die Gellertſchen Grabeſanger.

AurAlcht Gellert iſt erblaßt! Gedanke, der
 erſchreckt? v

O Zeitung! mußteſt du der Welt den Tod
erzählen?

Von jedem Auge floß der bittre Zoll!
Doch daß der große Mann nicht ruhig ſchla-

fen ſoll,
Hat jetzt der blaſſe Neid der Scribler

Schwarm erweckt,
So weit ſich nur der Ruf von Gellerts

Ruhm erſtreckt,
Das bange Publicum durch Schriften todt

zu qualen.

Eigen



Eigenſchaften eines Dichters,

der Gellerts Lob
ſingen will

Ler Meßcatalogus erzahlt,

Stax hat ein fein Gedicht geſchrieben,

Und Gellerts ſeltnes Lob zum Jnhalt ſich
erwahlt,

Jhn, den die Grazien, Jhn, den die Mu—

ſen lieben.
Doch! nein das Publicum erzahlt:
O ware Staxens Schrift zu Hauſe blieben!

Hatt' unſer ekles Ohr ſein Scharren nicht

gequalt;
So hatten, durch ſein Prahlen kuhn bethort,

Wir ſeinen Namen nicht den Dunſen bey—

geſchrieben.
Darum, Autoren, hort,
Die ihr des Dichters Ruh durch euer

Schreyen ſtohrt,
Der Muſen feſten Schluß euch uberbringen:
Zu Gellerts wurdgem Lob wird ſich kein

Dichter ſchwingen,
Er konnte denn, wie Er, ſchon, neu und

lebhaft ſingen.

Geh,



Geh „Demiani, hin, mein Gellert
leidet Schmerzen;

Mein Freund, mein Unterthan. Geh, gieb
ihm eilig ein!

So ſprach Auguſt zum Arzt, aus gnaden—
vollem Herzen,

Und will, der große Mann ſoll hergeſtellet
ſeyn.

Der fromme Kranke dankt, Jhm wallt
Sein Herz vor Freuden.

„So gut wards Jeſu nicht, als er mein
Heil erwarb;

„Da mußte er im Tod Spott und Verach—
tung leiden;

„Und mich mich ehrt mein Furſt.“ So
„ſprach der Freund, und ſtarb.

Ende des erſten Stucks.

ül
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